STOZDANIA 5 
RN Ksigänica 
Kopernikafiska 

w Torunlu 


Sechsundzwanzigſtes Jahresprogramm 


erſter Ordnung 
zu Tilſit. 


— — — 


Zu 
der öffentlichen Prüfung aller billen, 
den Verſuchen der Schüler im Vortrage und Geſange 


und 


der Entlaſſung der Abiturienten 
Donnerſtag den 7. und Freitag den 8. April 1870 


an den Vormittagen, 
ſowie 
der damit verbundenen 


Ausſtellung der Zeichnungen 
ladet 
im Namen des Lehrer-Collegiums 
ganz ergebenſt ein 
der Director 


L. Koch. 


Inhalt: 1) Die Schweden in und um Tilſit im Winter 1678/79 von dem Oberlehrer Fr. Fleiſcher. 
2) Schulnachrichten von dem Director. 


— — — 


Tilſit, 1870. 
Gedruckt bei Heinr. Poſt. 


m) SG 


D 


Die Schweden in und um Cilſit 
im Winter 167879. 


Zug (gegründet den 2. November 1552) hat jeit feinem dreihundertjährigen Beſtehen manche 
Kriegsnoth zu überwinden gehabt, iſt aber immer verhältnißmäßig beſſer davon gekommen, wie die 
benachbarte Stadt Ragnit, welche zweimal ausgeplündert und niedergebrannt worden iſt. Bald 
waren es die Polen und Tartaren, bald die Schweden, bald die Ruſſen, bald die Franzoſen, 
welche unſerer Stadt Unheil drohten. Doch alle dieſe Ungewitter ſind durch Gottes Hülfe mit 
wenig Schaden an derſelben vorübergegangen. Nur einmal war die Stadt in der größten Gefahr, 
ein ähnliches Schickſal zu erleiden als Ragnit, wurde jedoch, als die Noth ſchon hoch geſtiegen 
war, durch die raſche Herbeikunft einer kleinen tapferen Schaar unſeres damals noch unbedeutenden 
Heeres gerettet. Es war am Anfange des Jahres 1679, als die Schweden ſich auf Tilſit zurück— 
zogen, ſich hier concentrirten und vor der Stadt eine Schlacht annehmen wollten. Bald änderten 
ſie, durch dringende Umſtände genöthigt, ihren Plan und zogen ab, ohne ihre Abſicht, die Stadt 
auszuplündern und niederzubrennen, in Ausführung zu bringen. Die Ereigniſſe jener Tage in 
und um Tilſit zu ſchildern, ſei die Aufgabe der folgenden Blätter.“) 

Im Jahre 1672 hatte Ludwig XIV. den Krieg gegen Holland angefangen, der faſt alle 
Staaten Europas gegen ihn in Waffen rief. Schweden war zur Zeit durch mächtige innere Par- 
teien zerriſſen. Die Gewandtheit und die Beſtechungen des franzöſiſchen Geſandten v. Feuquieres, 
hauptſächlich aber die Intriguen der Miniſter Lindſkiold und de la Gardie, welche für den 
jugendlichen König Carl XI. die auswärtige Politik der Regierung eigentlich leiteten, hatten über 
die Neutralitäts-Partei des Staatsraths Björnelo die Oberhand gewonnen. In Folge deſſen 

*) Benutzte Schriften find folgende: Theatrum Europaeum. Pufendorf: Geſchichte des großen 
Kurfürſten. v. Orlich: Leben Friedrich Wilhelm des großen Kurfürſten. Stenzel: preußiſche Geſchichte. 
Droyſen: der große Kurfürſt. Keſſel: Heuniges v. Treffenfeld und: feine Zeit (enthält zugleich die hieher 
gehörigen Auszüge aus dem Tagebuche des Kammerjunkers und Reiſemarſchalls Dietrich Siegismund von 
Buch, welches ſich als Handſchrift in franzöſiſcher Sprache im geheimen Archiv zu Berlin befindet). Rieſe: 
Friedrich Wilhelm's, des großen Kurfürſten Winterfeldzug in Preußen und Samogitien gegen die Schweden 
im Jahre 1678/79. v. der Oelsnitz: Geſchichte des 1. Infanterieregiments. Teubner: Geſchichte von 
Tilſit in den Act. Boruss. Thiele: topographifch-ftatiftifche Beſchreibung der Stadt Tilſtit. Schneider: 
Chronik von Tilſit. v. Gansauge: Die Kriegsverfaſſung unter Friedrich Wilhelm. Ga debuſch: 
lievländiſche Jahrbücher. Beaujeu: Geſchichte Schwedens, fortgeſetzt von Carlſon. 
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hatte ſich Carl XI. im Jahr 1674 mit Frankreich gegen Brandenburg und Dänemark verbündet 
und war, um feinem Verbündeten Beiſtand zu leiſten, in die Mark Brandenburg eingefallen. 
Friedrich Wilhelm wandte ſich vom Rhein ab gegen dieſen Feind, ſchlug ihn in der glorreichen 
Schlacht bei Fehrbellin und begann nun in Verbindung mit Dänemark die Eroberung Pommerns 
mit gutem Erfolge. Stettin war nach einer tapferu Vertheidigung genommen, Stralſund und 
Greifswalde nach der Beſetzung von Rügen ſchon ſo gut als verloren. Da traf den Kurfürſten 
die unangenehme Nachricht, daß die Generalſtaaten in Verbindung mit England einen Separat— 
frieden mit Frankreich zu Nymwegen (den 10. Aug. 1678) abgeſchloſſen hatten, dem auch bald 
Spanien beitrat. Die klugen Herren Staaten hatten Spanien, das ſich zunächſt nach Brandenburg 
ihres Elends erbarmt hatte, für ſie die Zeche bezahlen laſſen; an Brandenburg war gar nicht 
gedacht worden. Friedrich Wilhelm, die ſchwankende Politik des Kaiſers wohl durchſchauend, ver- 
ſuchte jetzt fo vortheilhaft als möglich für ſich einen Separatfrieden mit Frankreich zu Stande zu 
bringen. Da hieß es denn: Ludwig habe geſchworen, ſeinen Alliirten, den König von Schweden 
nimmermehr ſinken zu laſſen; dem König von Schweden müßten alle eroberten Länder zurückgege— 
ben werden, dann ert könne von Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Brandenburg die Rede 
ſein. Das war nun wohl eine leere Phraſe; es war gewiß Frankreich nur darum zu thun, die 
Schweden auf deutſchem Boden zu erhalten, um ſofort, wenn Ludwig ſeine Grenze am Rhein 
weiter zu reguliren für nöthig fand, jeden Verſuch eines Widerſtandes unmöglich zu machen, im 
Nothfall mit einem neuen Einfall, wie 1674. Der Kurfürſt ſeinerſeits war feſt entſchloſſen, um 
jeden Preis Pommern zu behaupten. Selbſt wenn ſein einziges Motiv dazu geweſen wäre, ſein 
Gebiet zu erweitern, ſo konnte ihm das Niemaud verargen; denn wahrlich, die letzten Jahre 
hatten gezeigt, daß er im deutſchen Intereſſe Pflichten zu erfüllen, Anſtrengungen zu machen hatte, 
die eine Erweitexung ſeiner Machtmittel forderten, wenn nicht ſeine Unterthanen, wie bisher, härter 
angeſpannt werden ſollten, als der deutſche Mann anderswo für wohlgethan hielt. 

Ihm war es indes das Weſentliche, daß die Schweden ein für alle Mal aufhörten, Reichs- 
lande zu beſitzen — und dieſe ihnen wieder zukommen laſſen, hieß nichts anderes, als das linke 
Rheinufer und vielleicht noch mehr an Frankreich Preis geben. Deshalb war er entſchloſſen, den 
Kampf fortzuſetzen. So lange noch der Kaiſer zögerte dem Frieden beizutreten, konnte er noch 
ſeine ganze Macht auf die Eroberung Pommerns richten. 

Da drohte dem Kurfürſten eine neue Gefahr, die für ihn höchſt bedenklich werden konnte, 
der Einfall der Schweden in Preußen. In Preußen war, während Friedrich Wilhelm in Pom⸗ 
mern kämpfte, nur eine geringe Truppenmacht zurückgeblieben. Die Landmiliz, der jetzt vorzugs⸗ 
weiſe der Schutz des Landes oblag, war wenig zuverläſſig, darum hatten es ſich ſeine Gegner 
ſchon geraume Zeit angelegen ſein laſſen, ihm dort neue Gefahren zu bereiten, um jo feine Kräfte 
zu theilen. Schon längſt war Johann Sobieski, König von Polen mit fortgeſetzten Anträgen 
von Frankreich und Schweden beſtürmt worden, zur Eroberung Preußens zu ſchreiten; man ſtellte 
ihm die Eroberung des Landes leicht und vortheilhaft dar. Sobieski hatte noch mit den Türken 
zu thun, und nach der Schlacht bei Fehrbellin ſah er wohl ein, wie bedenklich ein ſolches Be⸗ 
ginnen für ihn ſelbſt ausſchlagen könnte; doch that er alles, um ſeine Abneigung gegen Friedrich 
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Wilhelm an den Tag zu legen. Als man überzeugt war, daß Sobieski mit dem Kampfe in 
Preußen nichts zu ſchaffen haben wollte, wurde von franzöſiſcher Seite Schweden auf's eindring⸗ 
lichſte gemahnt, einen Einfall in Preußen von Lievland aus zu machen, da man annehmen konnte, 
daß Polen gegen einen Zug durch Szameiten nichts einzuwenden haben würde. 

Lange Zeit rüſteten die Schweden; ſeit dem Tode Carl X. beginnt ein ſichtbarer Verfall 
der ſchwediſchen Kriegstüchtigkeit; die Rüſtungen wurden immer nicht beendigt. Dazu kam noch, 
daß Fabian Ferſen, ein tapferer, mit den Verhältniſſen des Landes wohlbekannter Mann, der 
das Heer anführen ſollte, ſtarb. Benedict Horn, der an ſeine Stelle kam, ließ wieder den 
ganzen Sommer verſtreichen und ſtarb dann ebenfalls. Heinrich Horn vollendete endlich die 
Rüſtungen und rückte langſam vor. Der Herzog von Curland gab für 8000 % den Durchzug 
zu, den er nicht wehren konnte. Der littauiſche Krongroßfeldherr Paz hatte, durch den Kurfürſten 
dazu bewogen, Truppen zuſammengezogen und proteſtirte vergeblich gegen den Marſch durch Sza— 
meiten, er konnte Gewalt nicht anwenden, weil ſein König mit den Schweden in einem geheimen 
Bündniß ſtand. Indeſſen ließ er ſich nicht durch ihm angebotene Geldſummen von Frankreich 
gewinnen, fügte vielmehr den Schweden durch Abſchneiden und Auffangen der Zufuhr und Ein⸗ 
engung ihrer Marſchlinie ſo viel Nachtheil zu, als er konnte. Endlich an dem Tage, als der 
Kurfürſt nach Eroberung von Stralſund ſeinen feſtlichen Einzug in Berlin hielt (den 15. Novbr.), 
rückte Horn über Polangen und Garsden in das preußiſche Gebiet. 

Dem Kurfürſten war wohl bekannt, was in Lievland vorging, und er hatte Zeit genug ſeine 
Vorbereitungen zur Abwehr zu treffen. Leicht hätte ſich das Land ſelbſt gegen dieſe ſchwediſche 
Heeresmacht vertheldigen können, wenn nur irgend welcher Eifer vorhanden geweſen wäre. Die 
größte Unzufriedenheit war überall im Lande mit der Regierung des Kurfürſten zu finden. Man 
ſah daher die Schweden gleichſam als Befreier an und war wohl geneigt, ſich denſelben anzu⸗ 
ſchließen. Aufgefangene Briefe aus Königsberg an den General Horn, worin er aufgefordert 
wurde, raſch nach Königsberg zu kommen, beweiſen klar, daß die Bürgerſchaft ſogar bereit war, 
gegen die brandenburgiſche Regierung ſich zu erheben. Bekannt find die Gründe zu dieſer Un- 
zufriedenheit; es waren das ſtehende Heer, die großen, drückenden Abgaben, die das Land für die 
Unterhaltung deſſelben zahlen mußte, und die Nichtbeachtung feiner Privilegien, die die Geint, 
beſteuerung garantirten. 

Wohl war man an die Leiden des Krieges hinlänglich gewöhnt. Seit Menſchengedenken 
hatten Bürger und Bauern ihr Hab und Gut, oft ihr Leben und ihre geſunden Gliedmaßen der 
Willkür übermüthiger Feinde preisgeben müſſen, aber man duldete das, je nach der Gemüthsart 
des Einzelnen, entweder voll Ingrimm gegen die verhaßten Urheber der Unbill oder voll Erge— 
bung in den Willen Gottes, deſſen ſtrafende Hand man zu empfinden glaubte. Aber der Krtegs— 
ſturm ging doch vorüber. Nun ſollte man im Frieden von den Truppen des eigenen Fürſten 
nicht viel geringeres ertragen und dulden, als man vom Feinde erduldet hatte. Die Einguartie- 
rung ſpielte den Herrn im Hauſe der Unterthanen, die Werber nahmen den Sohn und den Knecht 
des Bauern mit; Gewalt und Lift mit ſich fort, oft unter ſchweren Mißhandlungen und willkür⸗ 
licher Erpreſſung; dem Ackermann ſpannte man auf dem Felde die Pferde vom Le um Ge⸗ 
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ſchütze und Bagagewagen fortzuſchaffen; die Cavalleriepferde, auf den Dörfern untergebracht, wei⸗ 
deten die Saaten ab. Noch hatte der Fürſt es nicht vermocht dem Volke den Glauben betzubrin⸗ 
gen, daß ein dem willkürlichen Befehl des Herrſchers gehorchendes, ſtehendes Heer zur Erhaltung 
des Friedens nothwendig ſei, ſondern die Truppen erſchienen, ſo lange kein Feind ſich zeigte, als 
eine unnütze Laſt und ein allezeit bereites Werkzeug für die gewaltſame Unterdrückung der Stände 
und der Einzelnen. 

Eben jo groß war die Unzufriedenheit über den wachſenden Steuerdruck. Die Staatsein⸗ 
künfte waren keineswegs ſo feſt geregelt und für jedes Jahr im Voraus veranſchlagt, wie man 
es nach heutigen Begriffen als eine der erſten Lebensbedingungen des Staates anzuſehen gewohnt 
iſt. Directe und indirecte Abgaben liefen durch- und nebeneinander, ohne daß man ſich die we— 
ſentliche Unterſcheidung beider Beſteuerungsarten recht klar gemacht hatte. Da gab es Hof- und 
Giebelſchoß (Grund⸗ und Gebäudeſteuer), die Kriegsmetze und dergl. mehr. Ganz neu war die 
Acciſe, die überall gegen den Willen der Städte durchgeſetzt wurde, weil dieſelbe ein billiges und 
bequemes Mittel wäre, um die gemeinen Laſten nicht hauptſächlich den Armen aufzubürden oder 
allein auf die liegenden Gründe und auf die Häuſer zu vertheilen. Auch wurden ferner beſtimmte 
Summen zu jeder Zeit, wenn Geld gebraucht wurde, von den Ständen verlangt, es blieb ihnen 
dann überlaſſen, wie ſie dieſelben aufbringen wollten; zur beſtimmten Zeit mußte das Geld da ſein, 
ſonſt trat Exekution ein. Oft kam es in den Städten zu tumultuariſchen Auftritten, die dann 
gewaltſam unterdrückt wurden und zur Folge hatten, daß außer den großen Staatslaſten noch ſehr 
hohe Geldſtrafen gezahlt werden mußten. Kein Wunder alſo, daß die Preußen im Herzen viel 
beſſer polniſch als brandenburgiſch geſinnt waren. Unter dem fortwährenden Steuerdruck, der ge⸗ 
gen ſie geübt wurde, wuchs ihre Abneigung, freiwillig thaten ſie gar nichts. Als bei der Ankunft 
der Schweden die Stände aufgefordert wurden, das Land zu vertheidigen, erklärten ſie: nach ihrer 
Verfaſſung gehe ſie der Krieg des Kurfürſten mit den Schweden gar nichts an, ſondern der König 
von Polen und der Kurfürſt ſeien verpflichtet, ſie zu beſchützen, wenn ſie angegriffen würden; wie 
ſie aber ſahen, daß es mit dem Einfall der Schweden in das Herzogthum wirklich Ernſt wurde, 
da waren ſie, wohl ahnend, was dem Lande von den Schweden bevorſtand, auch geneigt, der 
Regierung des Landes bei der Vertheidigung allen möglichen Beiſtand zu leiſten. 


An der Spitze der Regierung Donn damals als Statthalter der Herzog von Gren, 
ihm zur Seite die vier Oberräthe, der Landhofmeiſter Joh. Ernſt v Wallenrodt, der Ober- 
burggraf Albrecht v. Kalnein, der Kanzler Joh. Dietr. v. Tettau und der Obermarſchall 
Chriſtoph v. Rödern. Die Milizen wurden einberufen, die Stände übernahmen es, dieſelben 
auf vier Wochen zu verpflegen *) und bewilligten auch dem Kurfürſten die nothwendigen Ausga⸗ 
ben ohne Weiteres.“ 

Im Jahre 1655 war die Vertheidigung des Landes durch den Statthalter, den Grafen 
v. Waldeck geregelt worden. Wenn ein Feind die Grenzen bedrohte, mußte ein jeder, der Rei⸗ 


*) Der Mann erhielt täglich 2 Pfund Brod und etwa 1 Sgr. 2 Pf. Löhnung. 
*) 36,000 Thlr. monatlich, außerdem die unentgeldliche Lieferung des Rauhfutters und des Getreides. 
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terdienſt zu leiſten hatte oder ein Dienſtpferd zu jtellen ſchuldig war, dieſer feiner Verpflichtung 
nachkommen. Je 20 Landhufen, 10 ſtädtiſche, 20 halbe Häuſer oder vier Buden hatten je einen 
Mann zu ſtellen. Die Milizen, Wibranzen genannt, wurden aus den ſtändiſchen Zeughäuſern 
bewaffnet, *) ihren Unterhalt erhielten fie in dem erſten Monat von den Ihrigen, von da ab 
wurden fie gleich den kurfürſtlichen Soldaten behandelt. Acciſe und Kopfgeld“) mitunter auch 
ſogenannte Hufengelder waren zur Beſtreitung der Koſten für dieſe Miliz in Preußen dem Kur⸗ 
fürſten von den Ständen bewilligt. Zur Vertheidigung des Landes wurden auch die Forſtleute 
einberufen, die Jäger der damaligen Zeit, Jägerburſchen, Haidereiter, Haſenhegner, Heckevögte 
und Schützen genannt, die ſich mit ihren eigenen Gewehren und Pferden einzufinden hatten und 
wie es ſcheint, nur von ihren bisherigen Vorgeſetzten, den Oberförſtern befehligt wurden. Im 
Gefecht waren ſie zu Fuß, ſo daß ihnen die Pferde eigentlich als Transportmittel dienten, ähn⸗ 
lich wie den Dragonern. Außerdem waren auch die Cölmer, nicht blos Beſitzer von Gütern nach 
culmiſchen Recht, ſondern auch cölmiſche Krüger, Müller, Gärtner u. dergl. m. zum Krtegsdienft 
verpflichtet und hatten ſich ſelbſt zu bewaffnen. Die Zahl der zuſammengekommenen Wibranzen 
ſcheint kaum 5000 Mann geweſen zu ſein. Ihre Haltung war eine wenig feſte und zuverläſſige, 
es mangelte an Disciplin; viele liefen ſchon davon, ehe Te noch gegen den Feind geführt wur- 
den. Auch unter ihren Officieren herrſchte keine Ordnung, ja auch kein Eifer für die Sache, es 
ſcheint ſogar, daß mehrere ſelbſt mit dem Feinde im Einverſtändniß geweſen find. Außer den 
Milizen ſtanden drei Regimenter regulärer Truppen in Preußen, die aber nicht complet waren, 
das Reiter⸗Regiment des Herzogs von Croy, das Dragoner-Regiment von Schlieben und das 
Infanterie⸗Regiment Dönhof (1. Infanterie-Regiment). Ein Theil dieſer regulären Truppen 
bildete die Beſatzung von Memel unter Oberſt Dönhof, ein anderer Theil mußte nothwendiger 
Weiſe zur Beſetzung von Königsberg verwandt werden, der Reſt und die irregulären Truppen 
wurden dem Dberjten von Hohendorf **) übergeben; unter ihm dienten die Oberſten von 
Kanitz, von Gröben und von Truchſes. Hohendorf ſollte die Memellinie vertheidigen. Das 
war eine ſchwere Aufgabe; er hatte nur 270 Mann regulärer Truppen, 90 Pferde vom Regi⸗ 
ment Croy, 100 Mann der Leibgarde des Herzogs von Croy, die Leibeompagnie des Regiments 
Dönhof. Seine übrigen Truppen waren: 500 Jäger, 450 Cöllmer, ein Samländiſches und 
Natangiſches Reiter - Regiment Wibranzen, vier Compagnien Dragoner aus den polniſchen 
*) Das Hauptzeughaus für Preußen befand ſich in Memel, außerdem waren ſolche noch in Kö— 
nigsberg, Tapiau, Fiſchhauſen, Ragnit, Preuß. Mark, Inſterburg, Johannisburg, Lyck, Ortelsburg, 
Neidenburg, Oſterode. Acht und zwanzig Büchſenmeiſter waren bei denſelben angeſtellt. 

) Wie ſehr das Land heruntergekommen war, beweiſt der Umſtand, daß 1678 die Kopfſteuer 
16,000 Thlr. und die Accife monatlich nur 6000 Thlr. einbrachte. 

) Von Oberſt von Hohendorf iſt wenig bekannt. Im Jahre 1673 führte er zwei Dragoner⸗Re⸗ 
gimenter, ca. 1200 Mann dem Könige von Polen gegen die Türken zu Hülfe. Seine Regimenter waren 
jedoch durch die in Polen erhaltene ſchlechte Verpflegung auf 700 Mann geſchmolzen und hatten faſt 
ſämmtliche Pferde verloren. Im Jahr 1675 befehligte Hohendorf ein Dragoner⸗Regiment. In welcher 
Stellung er ſich augenblicklich in Preußen befand, darüber fehlen nähere Nachrichten. 


Aenıtern*), 3 Compagnien Inſterburger Wibranzen und 5 Compagnien Wibranzen unter Major 
von Thielau. Feldartillerie war nicht vorhanden. Die Milizen waren ſchlecht genug bewaffnet, 
wenige hatten gute und brauchbare Musketen, die Bauern hatten ſich in Ermangelung von Waffen 
mit ihren Senſen, welche an Stangen aufrecht befeſtigt waren, geſtellt. Selbſt bei der regulairen 
Jufanterie war die Bewaffnung noch ſehr unvollkommen; ein Viertel des Regiments beſtand noch 
aus Pikenieren. Dieſe Pikeniere trugen noch Bruſtharniſche und waren mit Piſtolen im Gürtel 
bewaffnet. Die Piken waren 15—16 Fuß lang. Die Musketiere trugen Flinten mit Stein⸗ 
ſchlöſſern verſehen. Die Flinten waren in Länge von 2— 3“ verſchieden und hatten auch wohl 
verſchiedene Kaliber, da fie 1 ½ —2 Loth Blei ſchoſſen. Im Allgemeinen gingen 13 Kugeln auf 
ein Pfund, Zum Auflegen des Gewehrs führten die Musketiere Gabeln und zum Schutze gegen 
den Anprall der Reiterei ſogenannte eiſerne Schweinsfedern, welche ſpäter zu den bekannten ſpa⸗ 
niſchen Reitern umgeſtaltet wurden; ſie hatten lederne Patrontaſchen, welche an ſchmalen Riemen 
über die linke Schulter hingen, in denen fie 24 — 26 Patronen führten; an demſelben Riemen 
war das Pulverhorn befeſtigt, in dem ſich das nöthige Pulver zum Aufſchütten auf die Pfanne 
befand. Die Musketiere bildeten die erſten Glieder, die Pikeniere die hinteren. Graf Dönhof 
hatte in fein Regiment im Jahre 1678 einzelne (reng diere zum Werfen von Handgranaten ein- 
geführt und einige dieſer Grenadiere werden auch wohl bei dem Heere Hohendorf's geweſen ſein. 

Drei Punkte waren es, welche beſonders zur Vertheidigung gerüſtet werden mußten, Rag⸗ 
nit, Tilſit, Kukerneſe. Das alte Ritterſchloß Ragnit war noch wohl erhalten, und wenn gleich 
die Stadt ohne Mauern war, ſo konnte doch vom Schloſſe aus dem Uebergange der Schweden 
ſo lange Widerſtand geleiſtet werden, bis Hülfe aus Tilſit herbei kam. Auch lag wohl Ragnit 
zu weit von der Straße der Schweden entfernt, als daß fie hier den Uebergang verſuchen mir: 
den; indeſſen wurden doch 3 Compagnien Wibranzen nach Ragnit hineingelegt. Von größerer 
Wichtigkeit war Tilſit. Hier war der Hauptangriff der Schweden zu erwarten. Die Stadt 
erſtreckt ſich längs des linken Memelufers; die Südſeite wird durch den ſogenannten Mühlenteich 
gedeckt. Im Oſten liegt das Schloß; dieſes wurde vom Herzog Albrecht neu befeſtigt, als das 
Land von einem Einfall der Schwertbrüder aus Lievland bedroht wurde. Es war ein reguläres 
Viereck mit vier Baſtionen umgeben; auf der ſüdlichen Seite hatte es einen halbkreisförmigen 
Thurm und daneben die Zugbrücke; die Weſtſeite der Stadt war gedeckt durch Wall und Graben, 
die von der Memel bis zum Teiche gingen; zwei feſte Thore mit Zugbrücken vertheidigten die 
Eingänge. Nach Tilſit verlegte Hohendorf ſein Hauptquartier und traf ſeine Maßregeln, die 
Stadt fo lange zu halten, bis Hülfe herbei kam. Die Bürger der Stadt **) mußten die Aus⸗ 


*) Die polniſchen Aemter waren: Angerburg, Lötzen, Rhein, Seheſten, Oletzko, Lyck und Johan⸗ 
nisburg, und gehörten zu Natangen. Man theilte nämlich damals Preußen in drei Kreiſe: Samland, 
Natangen und Oberland. Als Hauptorte dieſer Kreiſe galten Königsberg, Bartenſtein und Saalfeld. 

) Etwa ſchon ſeit dem Jahr 1657 fiel das frühere Aufgebot der Städte weg, welche von jedem 20. 
ſeßhaften Bürger einen wohlbewehrten, tüchtigen Mann, den ſie auch werben konnten, ſtellen mußten, weg, 
und der Kurfürſt nahm von dieſer Zeit an nur Geldbewilligungen dafür in Anſpruch, um die Koſten der 
Werbungen zu beſtreiten. Damit aber die Bürger den kriegeriſchen Sinn nicht gänzlich verlieren möchten, 


an E 


beſſerung des Walles im Weſten übernehmen und follten denſelben in Verein mit den Dragonern 
unter Truchſes von Waldburg bei einem Angriff der Schweden vertheidigen. Die reguläre In 
fanterie und die Wibranzen unter Groeben beſetzten das Schloß. Hier gab es auch noch viel 
zu beſſern; einige alte Geſchütze ſollen ſich daſelbſt befunden haben, die auf den Wällen aufge⸗ 
ſtellt wurden, an Munition für dieſelbe fehlte es aber gänzlich. An dem Memelufer wurden die 
Jäger und Köllmer poſtirt; da wo jetzt die Vorſtadt Merwiſch liegt, am Weſtende des Teiches 
wurde eine neue Schanze angelegt, eben ſo auf der Oſtſeite der Stadt auf dem Engelsberge 
einzelne Wälle aufgeworfen. Die auf der Weſtſeite gelegenen Scheunen blieben ohne Vertheidt- 
gung und mußten bei einem Angriffe preisgegeben werden. Die reguläre Kavallerie und das 
Natanger und Samländer Aufgebot wurde in der Stadt einquartiert, um überall hin, wo es Noth 
that, Beiſtand zu leiſten. 

Bei Kukerneſe war ſchon früher eine Verſchanzung aufgerichtet, die ſogenannte Louiſenſchanze 
und hatte wenigſtens bis 1661 eine beſtändige Beſatzung. Hierher wurden die Inſterburger 
Wibranzen unter Major v. Thielau und einige Jäger und Schützen geſandt. Dort waren 6 
kleine Geſchütze vorhanden. Auch hier wurde alles in Vertheidigungszuſtand geſetzt, die Geſchütze 
ſo poſtirt, daß ſie den Strom beſtreichen konnten. Da die Ruß der vorangegangenen längeren 
Trockenheit wegen zur Zeit einen ſehr geringen Waſſerſtand hatte, wurde als Annäherungshin— 
derniß längs derſelben ein Graben aufgeworfen. Im Amte Ruß war der Landſturm aufgeboten, 
um alle Kähne in Sicherheit zu bringen und über dieſelben zu wachen. 

Das waren die Vertheidigungsmaßregeln Hohendorf's Seine Hauptſorge ging nun dahin, 
ſeine ungeübten Truppen zu discipliniren und für den Feind brauchbar zu machen. Es ſcheint, 
daß er hierin von den höhern Dfficteren wacker unterſtützt worden iſt, bei den niedern Officieren 
dagegen zeigte ſich wohl eine große Verdroſſenheit, Gleichgiltigkeit, ja Widerwillen, gegen die 
Schweden zu kämpfen, was auch auf die gemeinen Soldaten keinen günſtigen Eindruck machte. 
Alles kam nur darauf an, ſich ſo lange zu halten, bis Hülfe herbei kam. Und dieſe war nahe. 
Der Kurfürſt hatte nämlich durch feine Kundſchafter erfahren, daß die Schweden am 23. Octo 
ber in Kurland eingerückt ſeien. Sofort entſandte er den General-Lieutenant Joachim Ernſt von 
Görtzke *) mit 3000 Reitern, (nämlich Regiment Kurprinz unter Oberſt-Lieutenant v. Strauß, 


richtete er die Ton zur Zeit des Ordens beſtandenen Schützengilden wieder ein, und verlieh denſelben, 
um zur Uebung in den Waffen anzuſpornen, mancherlei Privilegien. Bei den damals jo unſichern Zei— 
ten mußten die Bürger auch im Stande ſein, bei plötzlicher Gefahr ſich ſelbſt eine Zeit lang zu verthei— 
digen. Die Schützengilde wurde in Tilſit im Jahr 1669 geſtiftet. Dieſe Schützen werden daher wohl 
auch nur zur Vertheidigung des Walles herangezogen worden ſein. 

*) Joachim Ernſt von Görtzke wurde am 11. April 1611 zu Bollersdorf in der Mittelmark 
geboren. 9 Jahre alt, folgte er als Edelkuabe der Prinzeſſin Marie Eleonore, der Gemahlin Guſtav 
Adolf's, nach Schweden und befand ſich von 1620 an in des Königs Umgebung. Er begleitete denſelben 
unter anderem nach Lievland und Preußen (1627 —28) und trat im Jahr 1628 in die ſchwediſche Leib⸗ 
wache zu Pferde, in welcher er nach der Schlacht bei Leipzig zum Cornet befördert wurde. Bei Lützen 
1632 focht Görtzke mit. Im Jahr 1642 ward er von Banner bereits zum Oberſt⸗Lieutenant ernannt 
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Regiment Görtzke unter Oberſtlieutenant von Dalchow, die Escadron des Oberſt Küſſow, Dra- 
goner⸗Regiment Sydow und 1000 aus verſchiedenen Regimentern ausgewählte Musketiere unter 
Oberſtlieutenant Huet) in Eilmärſchen nach Preußen; er empfahl ihm beſondere Vorſicht beim Ueber⸗ 
gang über die Weichjel , weil zu befürchten war, daß der Schwager der Königin von Polen, 
der Marquis von Bethune mit feinen 3 — 4000 Mann, welche er mit franzöſiſchem Gelde im 
ſchwediſchen Intereſſe geworben hatte, von Danzig aus dieſem Uebergange wehren möchte. Nach 
dem Ueberſchreiten der Weichſel ſollte Görtzke ſchnell nach Königsberg rücken und wenn der Feind 
bis dahin die Memel noch nicht überſchritten hätte, auf dem linken Ufer bei Tilſit Stellung neh⸗ 
men und mit Hohendorf vereinigt den Feind am Ueberſchreiten des Fluſſes hindern. Sollten da⸗ 
gegen die Schweden den Fluß ſchon überſchritten haben, ſo müſſe Görtzke bis zur Ankunft des 


und zeichnete ſich in der zweiten Schlacht bei Leipzig aus. Während Torſtenſon's Zug nach Jütland blieb 
Görtzke in Schleſien zurück, wo er den Oberbefehl über die dort von den Schweden beſetzten Plätze er? 
hielt. Hier nahm er ſich ganz beſonders der ſchwer bedrückten Lutheraner an. Nach Beendigung des 
30jqährigen Krieges nahm er feinen Abſchied und zog ſich auf ſeine Güter Bollersdorf, Friedersdorf 
und Kienitz zurück; dort lebte er als ein ſtrebſamer und thätiger Landwirth, dann vermählte er ſich im 
Jahr 1654 mit Lucie v. Schlieben. Der ſchwediſch-polniſche Krieg 1656 veranlaßte ihn in das Heer 
des Kurfürſten, ſeines Landesherrn, einzutreten. Hier wurde er 1659 zum General-Major ernannt, er⸗ 
hielt 1660 ein Reiter-Regiment, noch in demſelben Jahre ein Infanterie-Regiment und ward außerdem 
zum Oberſt des ſchweren Geſchützes ernannt, was die Zufriedenheit des Kurfürſten mit Görtzke's militä⸗ 
riſcher Erfahrung, mit ſeinen Kenntniſſen und Erfahrungen genugſam bekundet. Im Jahre 1663 zum 
Gouverneur der damals ſehr wichtigen Grenzfeſtung Memel ernannt, erhielt Görtzke zu gleicher Zeit den 
Oberbefehl über die im Herzogthum ſtehenden Truppen. Als der franzöſiſch-holländiſche Krieg ausbrach, 
wurde Görtzke aus Preußen abberufen und folgte dem Kurfürſten nach Weſtphalen und dem Oberrhein. In allen 
Berichten über die Feldzüge von 1672—74 wird fein Name ſtets ehrenvoll genannt. Der Kurfürſt er- 
theilte ihm vielfach ſelbſtſtändige Aufträge, welche er mit Glück und Geſchick ausführte. Im Jahr 1675 zum 
General-Lieutenant ernannt, kämpfte er mit in den Marken gegen die Schweden und zeichnete ſich hier bei 
Fehrbellin aus, fo wie ſpäter in den Belagerungen von Wolgaſt, Anclam, Demmin und Stettin. Wäh⸗ 
rend der Belagerung Stralſund's ſchloß er 1678 Greifswalde ein; von hier ſandte ihn der Kurfürſt zum 
Schutze der Provinz nach Preußen. Mit großem Geſchick führte hier Görtzke anfangs den ihm geworde— 
nen Auftrag aus, denn er deckte nicht nur bis zur Ankunft des Kurfürſten Königsberg, ſammelte die zerſpreng⸗ 
ten brandenburgiſchen Truppen, ſondern ermüdete auch durch fortdauernde Ueberfälle und Alarmirungen 
das im hohen Grade der Ruhe bedürftige feindliche Heer. Weniger glänzend dagegen waren feine ſpä— 
tern Leiſtungen in Preußen während des Felzuges 1679, ſo daß ihm wohl und vielleicht nicht mit Un⸗ 
recht der Vorwurf gemacht worden iſt, es verſchuldet zu haben, daß die Schweden immer noch ziemlich 
glücklich ihren Rückzug aus Preußen bewerkſtelligen konnten und nicht dabei gänzlich vernichtet worden find. 
Nach Vertreibung der Schweden behielt Görtzke den Oberbefehl über die in Preußen gebliebenen Truppen. 
Im Jahr 1680 wurde er Gouverneur von Küſtrin und ſtarb daſelbſt Ende März 1682, beinahe 72 Jahre 
alt. Görtzke zeichnete ſich beſonders durch einen echt ritterlichen Sinn aus, ihm gebührt ohne Zweifel ein 
ſehr weſentlicher Antheil an dem Ruhme der brandenburgiſchen Waffen unter dem großen Kurfürſten; 
dabei war er von tief religiöſem Sinn. 
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Kurfürſten vorzugsweiſe Königsberg decken und inzwiſchen dem Feinde ſoviel Abbruch als mög⸗ 
lich thun. Görtzke traf nach einem Marſche von 85 Meilen am 4. Dezember in Königsberg ein. 

Die ſchwediſche Armee war, wie oben geſagt, in Preußen eingerückt, ihre Stärke wird vom 
Theatrum Europäum und Pufendorf auf 6500 Reiter, 3000 Dragoner und 6500 Mann In⸗ 
fanterie, in Summa 16000 Mann angegeben. An Geſchützen führte die Armee etwa 38 Stücke 
mit ſich mit 900 Artilleriſten. Oberbefehlshaber war Heinrich Horn. Dieſer hatte bisher 
bei allen ſeinen Unternehmungen ſtets die Ungunſt des Glückes erfahren. Er war es, der 1676 
in wenig rühmlicher Weiſe das Herzogthum Bremen verloren hatte; er hatte 1677 einen Zug 
nach Norwegen geführt, welcher unterwegs durch den tiefen Schnee des Hochgebirges gehindert, 
nachdem viele Leute und Pferde verloren gegangen waren, wieder umkehren mußte; er war es 
endlich, der 1678 die ſchwediſche Flotte befehligte und ſich in der Bucht von Kiöge vollſtändig 
von den Dänen ſchlagen ließ. Man kann zwar Heinrich Horn Tapferkeit und Geſchick nicht 
abſprechen, aber es mangelte ihm an rechter Sorgfalt und Thätigkeit, an ernſter Fürſorge für 
das Heer in Bezug auf Bekleidung, Verpflegung und Unterkommen. Von höhern Officieren be⸗ 
fanden Dé bei dem Heere: der General der Kavallerie Otto Wilhelm von Ferſen, der General- 
Lieutenant Graf Wittenberg, die General-Majors Hans v. Ferſen, Georg v. Biſtram, 
Wangelin, von Gunter sberg, ſowie der Oberſt Graf Oxenſtjerna. Auch dieſen höheren 
Offizieren muß der Vorwurf gemacht werden, daß ſie zu geringe Sorgfalt für das phyſiſche und 
materielle Wohlergehen ihrer Untergebenen gehabt haben. Den niederen Officieren der ſchwediſchen 
Armee konnte man niemals Tüchtigkeit und wahren Heldenmuth abſprechen, und ſie haben auch 
dieſe Tapferkeit und Aufopferungsfähigkeit während des ganzen Zuges niemals verleugnet. Die 
zur Expedition verwendeten Regimenter ſcheinen nicht allein unvollzählig, ſondern auch zum größ- 
ten Theil aus jungen und ungeübten, ſchlecht bekleideten und mangelhaft bewaffneten Truppen 
beſtanden zu haben. Die Infanterie ſoll im Allgemeinen beſſer als die Reiterei geweſen ſein, 
welche faſt ganz aus jungen Truppen zuſammengeſetzt war. Den Kern bildeten die finniſchen und 
eſthländiſchen Regimenter, welche an Abhärtung und Ausdauer bei weitem die Lievländer über⸗ 
trafen. 

Nachdem Horn an der Grenze einige Tage verweilt hatte, um ſeine Truppen, die bei dem 
Zuge durch Szameiten viel gelitten hatten, zu ſammeln und zu kräftigen, rückte er vor Memel 
etwa den 24. November. Die Feſtung war mit 1500 Mann Infanterie und mit hinreichender 
Artillerie beſetzt. Außerdem ſtanden in der Stadt 600 Mann Wibranzen und einige Compagnten 
vom Schlieben'ſchen Dragoner-Regiment. Das Commando führte General-Major v. Dönhof, 
der den Befehl erhalten hatte, die Feſtung wacker bis auf den letzten Mann und Blutstropfen zu 
vertheidigen und in keiner Weiſe an eine Uebergabe zu denken, es würde zeitig genug Entſatz ge⸗ 
ſchickt werden. Bei einem Gefechte, welches die ausgefallenen Dragoner mit den Vortruppen des 
Feindes hatten, und das zum Nachtheil jener ausfiel, indem ein großer Theil der Reiter 
abgeſchnitten wurde, gerieth bei dem Rückzug der Dragoner — es iſt unerwieſen, ob durch 
Zufall oder durch Feindes Hand — die Vorſtadt in Brand, und ein heftiger Wind trieb die Flam⸗ 
men nach der Stadt, ſo daß ein nicht unbedeutender Theil derſelben niederbrannte. um Glücke 
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jedoch wurden die Feſtungswerke nicht von den Flammen ergriffen. Horn recognoscirte hiernach 
ſelbſt die Feſtung und überzeugte ſich, daß die Belagerung ihm zu viel Zeit koſten würde, und 
daß er ſein Hauptaugenmerk zunächſt darauf richten müßte, die Memel zu überſchreiten, die dort 
aufgeſtellten Milizen zu zerſprengen und weiteren feſten Fuß in Preußen zu faſſen. Dennoch ſchei⸗ 
nen die Schweden einige Tage in der Umgegend von Memel thatenlos geſtanden zu haben, indem 
ſte erſt in den letzten Tagen des November von dort nach Prökuls an der Minge abrückten. Hier 
ſchlugen ſie für die Infanterie zwei Brücken über den Fluß, während die Cavallerie durch das 
Waſſer ging. Von Pröfuls rückten fie nach Heydekrug. Von hier wurde nach Szieße unweit 
der Rußſtrommündung ins Haff eine Streifpartie abgeſendet, welche auf zwei Flößen, die aus 
dem Holzwerk einiger niedergeriſſenen Häuſer gebaut waren, über den Strom ſetzte, um vom lin⸗ 
ken Ufer her Schiffe zum Uebergange herbelzuholen; allein fie wurde von der dort aufgeſtellten 
Landmiliz aus dem Rußner Amte mit Verluſt zurückgeſchlagen. Von Heydekrug brachen die Schwe⸗ 
den am 2. December auf, zogen über Coadjuten und Szameitkehmen nach Piktupönen (ſo ging 
die alte Straße gegen Tilſit zu) in der Abſicht, in dieſer Gegend die Memel zu überſchreiten 
und ſich im Innern der Provinz feſtzuſetzen. Die Kirchſpiele Piktupönen und Willkiſchken wurden 
hart geplündert und gebrandſchatzt, und doch litt der Feind außerordentlichen Mangel an Bier, 
Brod und Salz, wogegen Vieh hinreichend zu finden war. Der Genuß des ungeſalzenen Fleiſches 
erzeugte viele Erkrankungen. Das ſchwediſche Hauptquartier war noch immer in Prökuls, wurde 
aber oft von Memel aus durch die Schlieben'ſchen Dragoner alarmirt, eben ſo ging Hohendorf 
von Tilſit aus über die Memel, und es kam im Piktupöner Kirchſpiele zu vielen kleineren 
Scharmützeln. Bis in die Nähe der Stadt, etwa bis Baubeln, wagten ſich die Schweden nicht. 

Endlich kam es zur That. Am 3. December ) concentrirte ſich der Feind bei Szameit⸗ 
kehmen mit der Abſicht, bei Kukerneſe den Uebergang zu erzwingen. Oberſtlieuteuant v. Thielau 
benachrichtigte Hohendorf von der Ankunft der Schweden und ihrer Abſicht, über den Fluß zu 
gehen. Hohendorf bat ihn Stand zu halten und brach am 4. Morgens mit ſeiner ganzen Macht 
aus Tilſit zum Beiſtande auf, indem er nur zwei Compagnien Wibranzen zur Beſatzung des 


* Theatr. Eur. nennt den 3., von der Oelsnitz den 4. December, aller Wahrſcheinlichkeit nach aber 
iſt es der 13. oder 14. December, denn ſogleich nach Wegnahme des Poſtens bei Kufernefe wurde ein Dra⸗ 
goner⸗Regiment nach Tilſit geſandt, und dieſes ergab ſich ſofort. Dieſe Uebergabe fand nach Carlſon am 
16. December ſtatt. Es iſt ſchwer, die verwirrten Zeitdaten, die einmal nach dem alten, dann wieder nach 
dem neuen Kalender ohne die dafür nöthige Bemerkung gegeben ſind, mit einander in Einklang zu bringen. 
So viel iſt ſicher, daß die Schweden längere Zeit ziemlich thatenlos zwiſchen Tilſit und Heydekrug ge⸗ 
ſtanden haben. Der Grund war, daß Horn noch immer auf die Truppen des Marquis v. Bethune 
gewartet habe, die nach der Verabredung in Danzig eingeſchifft und nach Polangen gebracht werden ſollten, 
um mit den Schweden gemeinſam den Einfall in Preußen zu machen. Dieſe Truppen waren aber ſchon 
lange aus einander gelaufen, weil Ludwig XIV. die Soldzahlungen eingeſtellt hatte. Es läßt ſich nun 
die Differenz des Datums nur ſo erklären, daß Tilſit bereits den 5. December beſetzt wurde, Horn, der 
noch immer auf Bethune wartete, erſt am 16. December mit ſämmtlichen Streitkräften die Memel paſſirte 
und nach Tilſit ſein Hauptquartier verlegte. 
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Schloſſes zurückließ. Die Niederung war damals noch nicht eingedämmt, ein Weg längs der 
Memel nicht vorhanden. Hohendorf mußte auf Neukirch marſchiren, um von dort aus nach 
Sköpen zu gelangen, wo durch Eindämmungen der Uebergang über die Gllge allein möglich war, 
er hatte alſo einen bedeutenden Umweg zu machen, um nach Kukerneſe zu gelangen. Indeſſen 
hatte der Feind das rechte Memelufer erreicht, ſtellte 7 Geſchütze auf einer Anhöhe bei Gals don⸗ 
Joneiten vortheilhaft auf und begann unter dem Schutze der Batterie den Brückenbau. Die 
6 kleinen Geſchütze der Brandenburger, welche wegen des bruchigen Bodens kaum gebraucht wer⸗ 
den konnten, vermochten denſelben nicht zu hindern. Noch während des Brückenbaues fand ein 
ſchwediſches Dragoner-Regiment eine Fuhrt in der Memel und ſtürzte ſich in den Fluß. Als 
das die Milizen ſahen, waren ſie nicht mehr zu halten, ſie ließen ihre Geſchütze im Stich, warfen 
die Waffen fort und ergoſſen ſich in wilder Flucht über das Land. Wahrſcheinlich iſt Verrath 
und Einverſtändniß einiger Officiere mit den Schweden mit die Urſache dieſer ſchleunigen, über⸗ 
ellten Flucht geweſen. Der Feind ging ohne irgend einen Widerſtand zu finden, über den Fluß 
und beſetzte die verlaſſene Verſchanzung. Hohendorf war auf ſeinem Marſche bis Stob ingen 
gekommen, als er durch Flüchtlinge benachrichtigt wurde, was vorgefallen war. Seine Lage war 
jetzt bedenklich; kehrte er nach Tilſit zurück, ſo konnte ihm leicht die Verbindung mit Königsberg 
über Tapiau abgeſchnitten und er genöthigt werden, ſich mit ſeinen Truppen den Schweden zu 
ergeben. Er gab daher das nur ſchwach beſetzte Tilſit und Ragnit Preis und zog ſich auf Schill 
kojen zurück, um die Straße nach Labiau zu gewinnen. Die Schweden wagten es nicht, dem 
zurückgehenden Gegner zu folgen, ſondern wandten ſich ſogleich gegen Tilſit. Das Dragoner⸗Re⸗ 
giment Knorring wurde von Kukerneſe aus abgeſandt, Stadt und Schloß in Beſitz zu nehmen. 
Die Bürger der Stadt, was ihnen wohl nicht zu verdenken iſt, öffneten ihre Thore den Schwe⸗ 
den. Der das Schloß befehligende Hauptmann, ohne Verhaltungsbefehle von ſeinem Oberſt ge⸗ 
laſſen, begab ſich nach dem deutſchen Thore, um bei dem Einrücken der Schweden mit Knorring 
wegen Uebergabe des Schloſſes zu unterhandeln, wurde aber ſofort gefangen genommen. Seine 
Leute, ganz außer Faſſung gekommen, liefen unterdeſſen, ehe noch der Feind die Straßen der 
Stadt durchſchritten hatte und bis zum Schloſſe gelangt war, davon, und ſuchten über Ballgar⸗ 
den den Weg nach Inſterburg zu gewinnen. Die Meiſten kehrten in ihre Heimath zurück und 
bekümmerten ſich weiter um den Krieg nicht mehr. Knorring beſetzte das leere Schloß mit drei 
Dragoner⸗Compagnien (etwa den 6. December). Mit ſeinen übrigen Leuten rückte er ſofort weiter 
vor Ragnit, welches nur ſchwach von einigen Miliz-Compagnien beſetzt war; aber dieſe Leute 
hielten ſich noch einige Tage, und erſt als Geſchütz herbeigebracht wurde, und man das Schloß zu 
beſchießen anfing, ergab ſich die kleine Beſatzung. So hatte Horn noch vor der Ankunft Görtzke's 
die reichen Diſtricte der Niederung, To wie die Memellinie in feiner Gewalt, und ſein Heer, 
welches bisher beſonders an Brod und Salz empfindlichen Mangel gelitten hatte, fand nun reich⸗ 
liche Vorräthe und konnte ſich in etwas erholen. 

Bei dem Einmarſch in Tilſit erklärte Knorring der an ihn geſandten Deputation des Rathes, 
geführt von dem Bürgermeiſter von Derſchau: die Schweden kämen nicht als Feinde, ſondern 
als Befreier des Landes von dem harten Drucke des Kurfürſten, ſie wollten die 1 guten Zu⸗ 
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ſtände wieder herſtellen und das Land dem vorigen Landesherrn, dem Könige von Polen, mit 
welchem ſie im Einverſtändniſſe handelten, wieder zurückgeben. Er verſehe ſich von der Bürger⸗ 
ſchaft, daß die ſchwediſchen Truppen, die in die Stadt einrücken würden, auch demgemäß behan⸗ 
delt würden. Im Falle irgend einer Widerſetzlichkeit, oder wenn Häuſer verlaſſen würden, drohte 
er mit Niederbrennung und Ausplünderung der Stadt. Der Bürgermeiſter von Derſchau, der 
zu dem unzufriedenen Landadel gehörte, mit demſelben wohl ſehr ſympathiſirte und daher nicht gut 
brandenburgiſch war, erwiederte, daß die Bürgerſchaft, ſchon lange auf das Höchſte aufgebracht 
über die Gewaltmaßregeln des Landesherrn, ) gewiß mit Freuden die Schweden als Befreier 
aufnehmen und ſich willig in die Anordnungen des Oberfeldherrn fügen würde. In der That 
ſcheint auch ein ziemlich freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen den Bürgern und dem Feinde ſich 
gebildet zu haben; von ſchwediſcher Seite wurde auch die Stadt ganz beſonders geſchont. Wäh⸗ 
rend in den Aemtern der Niederung, in Kukerneſe und Linkuhnen harte Contributionen ausgeſchrie⸗ 
ben wurden (jede Hufe mußte 25 Gulden bezahlen), während dort das Vieh weggetrieben und 
große Lieferungen an Brod, Bier und Salz eingefordert wurden, ſcheint Tilſit von jeder Beläſti⸗ 
gung frei geblieben zu ſein, die Soldaten wurden zwar bei den Bürgern einquartiert, erhielten 
aber aus den um Tilſit liegenden kurfürſtlichen Aemtern, wie durch Nequifitionen in der Umge⸗ 
bung ſo reichliche Verſorgungen, daß ſie die im Ganzen armen Bürger noch mit unterhielten. 

Am 13. December verließ Horn endlich Heydekrug, ging bei Kukerneſe über die Ruß und 
dann bei Sköpen über die Gilge. Der Uebergang fand jedoch unter ſo ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen ftatt, daß der Sage nach die Kriegskaſſe in dem Strome verloren ging. **) Am 16. Dec. 
zog Horn mit ſeinem Stabe in Tilſit ein, der größere Theil des Heeres wurde in der Stadt 
untergebracht. Hierher wurden auch die zahlreichen Kranken geſchafft, für deren Unterbringung 
und Pflege leider von Horn wenig geſorgt wurde, man überließ fie fait gänzlich der Barmherzig⸗ 


keit der Einwohner. 14 Tage verweilten die Schweden in der Stadt. Das ſehr ungünſtige 


Wetter machte alle Kriegsunternehmungen und Märſche unmöglich. Froſt, Regen und Schnee 
wechſelten mit einander und machten die an ſich ſchon ſchlechten Wege grundlos, das Heer bedurfte 
auch der Ruhe. Mit der größten Sorgloſigkeit wurden die Vorräthe der Umgegend in der Stadt 
vergeudet; vergebens waren alle Rathſchläge des General von Ferſen, man ſolle in Tilſit Maga⸗ 
zine anlegen, ſein Vorſchlag wurde von andern Generalen heftig bekämpft, Horn kümmerte ſich 
um gar nichts. Die Soldaten hatten vollauf, die Bürger desgleichen, ſie waren fröhlich und gu⸗ 
ter Dinge, es gab ja keine Acciſe mehr, und andere Abgaben wurden auch nicht gezahlt. — End⸗ 
lich änderte ſich das Wetter, es trat ein beſtändiger Froſt ein, die Gewäſſer froren zu, die Wege 
wurden gangbar. Nun ſammelten ſich die Schweden zum Weitermarſch und zogen am 1. Jan. 
1679 auf der großen Straße über Ragnit auf Inſterburg zu. Eine mäßige Beſatzung blieb im 
Schloſſe zu Tilſit zurück; 600 Kranke wurden der Pflege der Bürger überlaſſen. Die Folgen 


*) Beſonders war man über die Einführung der Acciſe aufgebracht. Dieſelbe wurde nur immer auf 
einige Jahre von den Ständen bewilligt, erſt 1688 wurde ſie bleibend. 
*) Provinzialblätter f. 1834. S. 258. 
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der Sorglofigfeit der Schweden in Bezug auf den Unterhalt der Ihrigen zeigte ſich bald, alle 
Vorräthe waren ſo aufgezehrt worden, daß für die Beſatzung nicht mehr hinreichender Unterhalt 
da war. Die Bürger wurden nun gezwungen die Beſatzung zu unterhalten, und mancherlei Ge⸗ 
waltthaten wurden begangen. Die Soldaten drangen in die Häuſer und nahmen unter Drohun⸗ 
gen und Mißhandlungen ſelbſt das Letzte weg. Die Noth und Theuerung war ſchon Mitte Ja⸗ 
nuar außerordentlich groß. 

Am 4. Januar ſtand Horn vor Inſterburg. Das Schloß mit einer Beſatzung von 400 
Mann ergab ſich nach drei Tagen, große Getreidevorräthe, ſowie eine Menge Schlachtvieh fiel 
dabei in Feindes Hand. Im Inſterburger Amte wurde nach altſchwediſcher Weiſe, wie es me 
nige Jahre vorher in Brandenburg geſchehen war, verfahren, die Soldaten raubten und plün⸗ 
derten den Diſtrict vollſtändig aus. Dörfer und Kirchen ſteckten fie hie und da in Brand und 
trieben das Vieh weg oder ſchlugen es todt. Mit den Menſchen ſelbſt wurde nicht weniger 
tyranniſch verfahren, man quälte fie, um Geld zu erpreſſen, auf die ſchrecklichſte Weiſe, durch— 
bohrte ihnen die Hände, hängte ſie an einem Finger auf und dergl. m., ſelbſt der ſogenannte 
Schwedentrank ſoll hie und da vorgekommen ſein. Kein Wunder, daß ſich das Landvolk in den 
Wäldern ſammelte, kleinere Abtheilungen der Schweden angriff und niederhaute; den ſchwediſchen 
Truppen folgten einzelne Haufen, die jeden Kranken, jeden, der von dem Hauptcorps zurückblieb, 
mit Knitteln niederſchlugen. Nach den kleineren, ſelbſt entfernten Städten ſchickte der Feind Ab⸗ 
theilungen, die unerſchwingliche Contributionen eintrieben. So ſollte z. B. das kleine Goldap 
2000 Stein Brod, 300 Tonnen Bier, 10 Tonnen Salz und 400 Thlr. Geld aufbringen, die 
armen Einwohner konnten nur 10 Tonnen Bier und 60 Stein Brod liefern, Geld war unmög- 
lich zu ſammeln. *) 

Mitte Januar wandte ſich Horn nach Tapiau und Wehlau, ging dann nach Friedland und 
Bartenſtein und legte ſeine Truppen längſt der Alle in Winterquartiere. Am 19. Januar er⸗ 
hielt er bereits die Nachricht, daß der Kurfürſt mit 7000 Mann und angemeſſener Artillerie 
ſchon an der Weichſel ſei. Er berief ſeinen Kriegsrath, in dem ſich ſeine Generäle und Ober— 
ſten ſämmtlich für den Rückzug nach Tilſit entſchieden, dort wollte man in der Stadt und den 
umliegenden Dörfern für den Winter Quartier nehmen, und wenn die Brandenburger 
etwa nachrücken ſollten, eine Schlacht liefern. Das Heer ging demgemäß auf Wehlau zurück, 
wandte ſich dann nach Inſterburg und von dort nahm es ſeinen Weg über Grünheide, Ragnit 
nach Tilſit, wo es am 28. und 29. Januar eintraf. 

General Görtzke war am 8. Dezember in Königsberg angekommen, er traf noch zeitig genug 
ein, um die eingeſchüchterten Gemüther der Bürgerſchaft und der Milizen wieder etwas zu heben. 
Seine nächſte Sorge ging dahin, die zerſprengten Milizen zu ſammeln und ihren Muth wieder 
zu heben. Inzwiſchen waren Mitte December noch drei Regimenter, das Reiterregiment Heſſen⸗ 
Homburg und die Infanterie⸗Regimenter Alt⸗Holſtein und Golz, welche der Kurfürſt auf die dn, 
gegangene Meldung Dönhof's, daß Memel bedroht ſei, zu Görtzke's Verſtärkung nach Preußen 


) Provinzialblätter f. 1832. S. 433. 
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geſandt hatte, in Königsberg eingetroffen. Mit feinem nun 7000 Mann zählenden Corps rückte 
Görtzke bis Wehlau vor und verband ſich hier mit Hohendorf, der, ohne von den Schweden be, 
unruhigt zu werden, Schilkojen erreicht hatte und von dort nach Groß Wilkendorf zwiſchen 
Tapiau und Taplacken gezogen war, hier hatte er am 11. Dezember ein Lager aufgeſchlagen und 
erwartete die weiteren Anordnungen Görtzke's.) Dem Befehle des Kurfürſten gemäß ging 
Görtzke's Abſicht dahin, in der ſehr günſtigen Stellung bei Wehlau die Schweden von Königs⸗ 
berg abzuhalten und bis zur Ankunft des Kurfürſten die Stadt zu decken. Sein Corps ſcheint 
ohne alle Artillerie geweſen zu ſein und ſchon dieſer Mangel mußte ihn zwingen, vorläufig dar⸗ 
auf zu verzichten, den Schweden eine Schlacht zu liefern, abgeſehen von dem Zuſtande der Wibran⸗ 
zen, welche noch Zeit zu ihrer Retablirung nothwendig brauchten. Indeſſen ließ Görtzke von 
Wehlau aus durch ſeine Streifpartien die Schweden Tag und Nacht durch häufige Ueberfälle 
alarmiren und gönnte ihnen keine Ruhe, wich jedoch, als Horn nach Wehlau und Taplau aufbrach, 
jede Schlacht vermeidend, bis nahe an Königsberg zurück und lagerte ſich bei Jungferndorf; 
darüber entſtand große Beſtürzung und Unruhe in Königsberg, und auf Befehl des Herzogs von 
Croy mußte er wieder bis in die Nähe von Tapiau vorgehen. Hier erfuhr er, daß die Schwe⸗ 
den ſich längs der Alle ausbreiteten und vermuthete, daß ſie Königsberg von der Südſeite be⸗ 
drohen wollten. Deshalb kehrte er mit ſeinem Heere nach Königsberg zurück, zog durch die Stadt 
und poſtirte ſich ſüdlich derſelben bei Godrienen. 


Inzwiſchen hatte ſich der Kurfürſt entſchloſſen, ſelbſt nach Preußen zu gehen; er ſuchte ſich 
die beſten Leute aus allen Regimentern aus. Die Zahl der Truppen, welche der Kurfürſt nach 
Preußen führte, wird auf 4000 Reiter, 1500 Dragoner und 3500 Mann Infanterie angegeben, 
alles kriegserprobte und muthige Leute; 34 Geſchütze waren dem Heere beigegeben. Am 20. 
Januar erreichte das Heer bei ſtrenger Kälte “*) Marienwerder. Die Truppen hatten täglich 
bei den ſchlechten Wegen und der großen Kälte 5—6 Meilen zurückgelegt, um den Marſch zu 
beſchleunigen waren die Infanterie und die Geſchütze auf Schlitten geſetzt. Officiere und Gemeine 
hatten unter dieſen ſchweren Anſtrengungen nicht gelitten, vielmehr waren ſie wohlgemuth und 

*) Hohendorf und ſeine Offiziere wurden wegen ihres Verhaltens an der Memel und bei Tilſit bei 
der Anweſenheit des Kurfürſten in Königsberg vor ein Kriegsgericht geſtellt. Die meiſten wurden freige⸗ 
ſprochen. Dagegen Major von Thielau und die Capitäne Kammacher und v. Manſtein zu Geldſtrafen 
verurtheilt und nach der Feſtung Pillau geſchickt; die drei bejahrten Männer mußten ſich zu Fuß dorthin 
begeben und wurden, von einer berittenen Escorte begleitet, durch alle drei Städte Königsberg's geführt. 
Zwei feiere, von Woyna und Weiße wurden ſogar nach abgehaltenem Kriegsgericht erſchoſſen, wahr⸗ 
ſcheinlich war ihnen ein Einverſtändniß mit dem Feinde nachgewieſen worden. Die preußiſchen Stände 
proteſtirten, jedoch vergebens, gegen dies Verfahren und wollten dieſe Officiere, da die Miliz aus Bür⸗ 
gern beſtände und nicht vereidigt geweſen wäre, nicht nach dem Kriegsgeſetz, ſondern nach bürgerlichen 
Rechten gerichtet wiſſen. 

**) Die außerordentliche Kälte dauerte bis Ende März. Nur auf jebr kurze Zeit trat mitunter ge⸗ 
lindes Wetter ein, um bald wieder einer um ſo größeren Kälte Raum zu geben. Die Danziger Bucht 
war zugefroren. Man nimmt an, daß die Kälte im Januar und Februar faſt immer über 20° R. geweſen iſt. 
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brannten vor Begierde, an den Feind zu gelangen. Am 21. Januar wurde Kriegsrath gehalten, 
und der Kammerherr v. Buch mit dem Befehle an Görtzke abgeſandt, fogleih feine Truppen 
zuſammen zu ziehen, die Infanterie in Königsberg zu laſſen, dagegen mit ſeinen Reitern und den 
Dragonern über das gefrorene friſche Haff nach Preuß. Holland zu rücken, wo der Kurfürſt inner⸗ 
halb zweier Tage eintreffen wollte. Allein ſchon in der Nacht vom 21. bis 22. Januar, als man 
Marienwerder verlaſſen wollte, kam von Görtzke die Nachricht, daß die Schweden den Rückzug 
angetreten hatten, und die Brandenburger bereits zur Verfolgung des Feindes nach Tapiau vor⸗ 
gerückt ſeien; der General bat um die Rücknahme des Befehls nach Preuß. Holland zu kommen, 
und ihm womöglich Verſtärkungen zu ſenden. Am 24. Januar kam Görtzke in Tapiau an und 
erreichte faſt den Nachtrab der Schweden. Um weiter zu kommen, hatte er ſeine Fußſoldaten von 
den Dragonern mit auf die Pferde nehmen laſſen, was in der damaligen Zeit öfters angewendet 
wurde. Der Oberſt Henniges von Treffenfeld *) wurde mit 1800 Reitern, 1200 Dragonern ab⸗ 


*) Im Anfange des 17. Jahrhunderts wurde dem Ackermann Henniges zu Klinke, einem Dorfe 
1% Meile ſüdöſtlich von dem Städtchen Bismark in der Altmark ein Sohn geboren; Regiſter der Ge- 
burt und Taufe wurden damals nicht geführt, es iſt darum nicht möglich, den Tag der Geburt und den 
Namen der Mutter anzugeben. Das Kind ſoll in der Taufe den Namen Joachim erhalten haben und 
gewöhnlich Jochem genannt worden ſein. Jochem Henniges, der in der Jugend die Pferde gehütet, machte 
ſeinen Eltern durch Uebermuth und Thorheiten aller Art viele Sorgen und Unruhe. Endlich ward ihm 
ſein Hof zu enge, er entlief ſeinen Eltern und wurde Soldat. Im Jahre 1648 war er Rittmeiſter in 
brandenburgiſchen Dienſten und ein vermögender Mann. Es iſt nicht bekannt, ob er wie Derflinger in 
ſchwediſchen Dienſten geſtanden und ſich in dieſer Armee bis zum Officier emporgearbeitet hat, und wie 
er zu ſeinem Vermögen gekommen iſt. Man kann indes annehmen, daß er bei Friedrich Wilhelm's Re⸗ 
gierungsantritt 1640 in brandenburgiſche Dienſte gegangen und in ſolchen Rittmeiſter geworden iſt. Hen⸗ 
niges kaufte 1648 das erledigte Lehn Könnigde von der Univerſität Frankfurt a O. Mit großer Energie 
und Umſicht gab er ſich der Bewirthſchaftung feiner Güter hin, die durch den 30 jährigen Krieg gewaltig 
gelitten hatten. Damals wurden noch die Truppen je nach den Umſtänden entlaſſen, wenn man ſie im 
Felde nicht gebrauchte, auch die Officiere beurlaubt. So gewann Henniges Zeit, feine häuslichen Verhältniſſe 
zu ordnen und war, wenn der Kurfürſt rief, allezeit bereit, den Reiterrock anzulegen und ſeinem Herrn zu 
folgen, denn es war ihm eine Luſt, mit ihm Arbeit und Gefahr zu theilen. Wir finden ihn zunächſt mit 
dem Kurfürſten auf einem Zuge nach Jülich Kleve, um die Proteſtanten gegen die Bedrückungen des 
Grafen von Pfalz Neuburg zu ſchützen. Welchen Antheil Henniges an den Zügen der Brandenburger 
in dem ſchwediſch⸗polniſchen Kriege genommen, findet ſich nirgends verzeichnet, wahrſcheinlich ift er indeſſen 
bei der Armee geweſen, da die Kirchenbücher von Könnigde von 1656—59 ſeiner nicht als daheim er⸗ 
wähnen. Im Jahr 1670 wurde Henniges Oberſt⸗Lieutenant. 1672 begann der holländiſch⸗franzöſiſche 
Krieg. Jetzt werden die Nachrichten über Henniges immer häufiger. In dem Tagebuche des Reiſemar⸗ 
ſchalls des Kurfürſten Dietrich Siegesmund von Buch wird feiner oft als eines kühnen Parteigängers 
erwähnt, der mit vielem Glücke das Mörner'ſche Reiter⸗Regiment führte und oftmals große Beute machte. 
So brachte er nach einem Streifzuge das ganze Silberzeug des Herrn Marſchall Crequi verladen auf 
fünf Mauleſel mit. Vielfach hat man von den großen Reichthümern geſprochen, die Henniges im Kriege 
erworben haben ſoll. Die Sache ſcheint nicht unbegründet zu ſein; Henniges verwandte große Summen 
zur Erwerbung neuer und zur Verbeſſerung ſeiner alten Ländereien, ſoll aber noch viel an gemünztem und 
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geſchickt. Henniges brach von Preuß⸗Mark auf, ging über Mehlſack, Preußiſch⸗Eylau nach Weh⸗ 
lau und kann dieſen Weg in 3— 4 Tagen zurückgelegt haben, fo daß er etwa den 26. Januar 


ungemünztem Silber hinterlaſſen haben. Beſonders thätig finden wir unſern Henniges in dem Kampfe 
bei Fehrbellin; ihm war der ſchwierige Auftrag geworden, durch das große Havelländiſche Bruch zu drin⸗ 
gen und die nordöſtlichen Ausgänge des Bruches bei Oranienburg, Cremmen und Fehrbellin vor den 
Schweden zu erreichen, die Uebergänge abzubrechen oder nieder zu brennen, die Wege aber ungangbar zu 
machen. Henniges, unterſtützt von dem erbitterten Landvolke, führte den erhaltenen Befehl mit vielem Glücke 
aus, er ſtieß auf eine Abtheilung von 160 Küraſſieren, haute ſie nieder und zerſtörte die Brücke von Fehr⸗ 
bellin. Am Abend des 17. Juli traf er in Nauen bei dem Heere ein. In der Schlacht ſelbſt nahte ſich 
ſchwediſche Cavallerie den kurfürſtlichen Geſchützen, um fie wegzunehmen. Das Mörner'ſche Regiment, 
von Oberſt Mörner ſelbſt angeführt, warf ſich dem Oſtrogothiſchen Regiment unter Baron Wachtmeiſter 
entgegen; beide Oberſten blieben beim erſten Zuſammenſtoß. Henniges trat an die Stelle ſeines Oberſten, 
ſammelte ſeine Leute, drang in das gothiſche Regiment hinein, einige Hundert Mann wurden niedergemacht, 
der Reſt flüchtete ſich in vollkommener Unordnung. Darauf ging es auf das Gallen'ſche Leib-Regiment 
los, acht Compagnien blieben auf dem Platze. Als zwei Regimenter totaliter ruinirt waren, und die 
übrige Reiterei, ſobald ſie ſich geſetzt hatte, allemal ſogleich in die Flucht gejagt wurde, zog ſie ſich auch, 
die Infanterie in geſchloſſenen Gliedern und guter Ordnung allen Angriffen der Reiterei Trotz bietend, 
davon, und gab die Schlacht auf. Auf dem Schlachtfelde wurde Henniges zum Oberſten gemacht und 
erhielt das Mörner'ſche Regiment. Auch ernannte ihn der Kurfürſt unter dem Namen Henniges von 
Treffenfeld zum Edelmann. Das Diplom wurde nach dem Tage der Schlacht in dem Amtshauſe zu 
Fehrbellin aufgeſetzt. Einer Sage nach fragte ihn Friedrich Wilhelm nach der Schlacht: „Nun, 
Henniges, wie ſteht's mit dem Feinde, worauf ſein Oberſt antwortete: Ja, den habe ich im Felde tüchtig 
getroffen, worauf der Kurfürſt entgegnete: „So ſollſt Du fortan auch Treffenfeld heißen“. Nach der Schlacht 
ging Henniges, der verwundet worden war, auf fein Gut, um feine Geſundheit wieder herzustellen. Im 
Auguſt des folgenden Jahres finden wir Henniges wieder bei der Armee vor Stettin. Zu einer förmli⸗ 
chen Belagerung der Stadt kam es nicht, weil die Jahreszeit zu weit vorgerückt war. Henniges blieb den 
Winter vor Stettin, führte dort den kleinen Krieg mit den Schweden und fügte ihnen manche Verluſte zu. 
Das ganze Jahr 1677 wurde mit der Belagerung von Stettin zugebracht, das ſich erſt im December er— 
gab. Treffenfeld's Regiment hatte hierbei vielfach Gelegenheit ſich auszuzeichnen und oft gute Beute zu 
machen. Bei der Landung und Eroberung Rügens, ſo wie bei der Belagerung von Stralſund, zeichnete 
ſich Henniges von Treffenfeld ebenfalls ganz beſonders aus, ſeine Tüchtigkeit war von dem Kurfürſten 
anerkannt und hochgeſchätzt, daher wurde ihm der ſchwierige Auftrag, ſich mit Görtzke zu vereinigen und 
die Führung der Avantgarde zu übernehmen. Bis zum Jahr 1681 blieb Henniges im Dienſte, dann 
nahm er ſeinen Abſchied und begab ſich auf ſein Gut Könnigde, wo er hochbejahrt am letzten Tage des 
Jahres 1688 verſchied. Er iſt zweimal verheirathet geweſen. Henniges von Treffenfeld war einer der kühn⸗ 
ſten und beſten Parteigänger und Vorpoſtenführer, der mit Leib und Seele beim Handwerk war, der mit Muth 
und Umſicht des Feindes Schwächen zu erkennen und zu benutzen verſtand. Von Charakter liebenswürdig, 
angenehm im Umgange, feſt und thätig in häuslichen Dingen, lebte er, wenn der Kurfürſt ſeiner Dienſte 
als Soldat nicht bedurfte, auf ſeinem Gute. Nach ſeinen Erfolgen muß Henniges ein ungemein friſcher 
Mann geweſen ſein, immer voran, kühn und vorſichtig dabei, er faßt ſchnell und feſt an, ſucht was zu 
machen iſt, mit Energie durchzuſetzen, iſt ſchnell aber davon, wenn es nöthig iſt und unklug wäre zu blei⸗ 
ben, immer hat er den Erfolg für ſich. 


= ` 


zu Görtzke in der Gegend zwiſchen Tapiau und Taplacken geſtoßen fein mag. Er brachte den 
Befehl mit, beſonders auf die feindliche Arrieregarde zu fallen, ſie zum Stehen zu nöthigen und 
überhaupt den Feind jo viel als möglich aufzuhalten. Görtzke ließ dem zurückziehenden Feinde 
keine Ruhe, zu wiederholten Malen wurden die Schweden des Nachts alarmirt, die Reiter kamen 
nicht aus dem Sattel. Die Infanterie, die nicht zu gebrauchen war, und einen kleinen Theil 
feiner Reiterei ſchickte Görtzte nach Labiau, während er von Tapiau aus über Taplacken, 
Schirrau, Skaisgirren gegen Tilſit vordrang. Bei Aulowöhnen concentrirte ſich der 
Feind und war Willens, mit Görtzke ſich in ein Gefecht einzulaſſen. Görtzke war wohl zu ſchwach 
den Schweden Stand zu halten, er ließ ſie ihren Weg unbehindert weiter fortſetzen und ging 
über Mehlauken, Augſtogirren nach Labiau, wo er ſich mit der Armee des Kurfürſten vereinigte. 

Unterdeſſen war der Kurfürſt von Marienwerder aufgebrochen. Raſch ging es vorwärts, 
die Infanterie auf Schlitten. Von Heiligenbeil aus marſchirte man über das friſche Haff 7 
Meilen nach Königsberg. Hier, wo der Kurfürſt am 26. Januar Nachmittags ankam, erhielt er 
die Nachricht, daß der Feind ſchon Inſterburg verlaſſen und auf dem Marſche nach Tilſit wäre, 
er traf deshalb ſogleich alle nöthigen Maßregeln, ihn bei ſeinem Rückzuge noch zu erreichen. Zu 
dieſem Zwecke befahl er, für den 27. Pferde und Schlitten in ſo großer Zahl, wie man nur 
vermöchte, zuſammenzubringen. Am 28. kam das Heer in Labiau an. (6 Meilen). Es kam 
die Meldung, daß die Schweden ſchon in Tilſit angelangt wären und die Abſicht hätten, bei 
dieſer Stadt eine Schlacht anzunehmen. Dies konnte dem Kurfürſten nur willkommen ſein, er hielt 
ſofort einen Kriegsrath ab und ſandte in Folge deſſen Görtzke mit 5000 Reitern und Dragonern 
ohne Beigabe von Geſchützen dem Feinde mit dem Auftrage entgegen, ihn bis zur Ankunft des 
Hauptcorps feſtzuhalten. Henniges von Treffenfeld hatte mit 800 Reitern und 200 Dragonern 
die Avantgarde. Dieſes Corps ging über Juwendt, Mauſchern, Lauknen, Schnecken 
nach Heinrichswalde. An demſelben Tage brach der Kurfürſt von Labiau auf, der Weg führte 
über das kuriſche Haff. Kampfbereit und in vollſter Ordnung, in verſchiedenen Linien und Rei⸗ 
hen, ging der Zug, die Infanterie wieder auf Schlitten, eher einem Feſtzuge, als einem Kriegs: 
marſche gleichend, über das Eis. Die Truppen waren in der freudigſten Stimmung, nun endlich 
dem verhaßten Gegner gegenüber treten zu können. Der Kurfürſt folgte ſeiner Armee erſt einige 
Stunden ſpäter und fand dieſelbe, die Infanterie, Reiterei und Artillerie, jede Waffe ein Treffen 
bildend, auf dem Eiſe des kuriſchen Haffs in Schlachtordnung vor. Er fuhr die einzelnen Tref⸗ 
fen, welche dazu Halt gemacht hatten, entlang. Einen beſonders ſchönen Anblick ſoll es hierbei 
gewährt haben, als die im Schlitten ſitzende Infanterie en bataille rangirt, beim Vorbeifahren 
des Fürſten, die Piken in die Höhe gerichtet, die Musketen in der Hand, präſentirte, und die wehenden 
Fahnen ſalutirten.) Erſt gegen Abend langte das Heer in Gilge an. Kurz nach Mitternacht 


) Unter den höchſt ſeltenen bildlichen Darſtellungen von hiſtoriſchem Intereſſe aus der Zeit Friedrich 
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brachte ein von Görtzke abgeſandter Officier ins Brandenburgiſche Hauptquartier die Meldung, 
daß er, Görtzke, nur noch zwei Meilen von Tilſit entfernt ſei und den dort am Abend zuvor 
angekommenen Feind angreifen werde. In Folge dieſer Meldung brach der Kurfürſt ſchon ſehr 
früh gegen 4 Uhr bei ſehr ſtarker Kälte läugs der Gilge nach Kukerneſe auf, wobei er mit den 
Reitern und einigem Fußvolk, das auf Schlitten geſetzt war, den übrigen Truppen voraneilte, 
Gegen 7 Uhr Morgens erreichte er mit dieſen Truppen Kukerneſe, ſah ſich jedoch genöthigt hier 
Halt zu machen, damit die beſonders ermüdete Reiterei erſt füttern, die Infanterie aber zur Er⸗ 
wärmung ihrer erſtarrten Glieder ſich Feuer anzünden könnte. Nach einigen Stunden wurde der 
Marſch fortgeſetzt, jedoch ſah man ſich zu einem abermaligen Halt genöthigt, um den übrigen 
Truppen Zeit zu laſſen, heranzukommen. Mittlerweile erhielt er die Nachricht, daß die ſchwediſche 
Cavallerie bei dem Dorfe Splitter / Meile weſtlich von Tilſit ſtände. In Folge dieſer Nach⸗ 
richt machte der Kurfürſt Halt und ließ der Kälte wegen Quartiere beziehen, bis die ganze 
Armee ſich vollſtändig geſammelt hätte. Zum Angriff auf Tilſit war es nöthig, die zurückgeblie⸗ 
bene Infanterie und Artillerie abzuwarten. Das Hauptquartier kam wieder rückwärts nach Kuker⸗ 
neſe; kaum hatte man jedoch dieſes gegen Mittag bezogen, als ſich Kanonendonner von Tilſit 
her vernehmen ließ, und alsbald eine Ordonnanz von Oberſt Henniges eintraf, welche beſagte, 
daß derſelbe mit dem Feinde handgemein geworden ſei. 

Die Schweden hatten am 28. und 29. Januar Tilſit in traurigem Zuſtande erreicht; über 
2000 Kranke hatten fie mitgebracht. Es ſollen nur noch 8000 Waffenfähige geweſen fein, mehr 
als ein Drittel der Officiere war nicht im Stande, Dienſte zu leiſten. Die Infanterie wurde 
in der Stadt untergebracht, während die Reiterei in den umliegenden Dörfern weſtlich der Stadt 
weitläufige Quartiere bezog. Eine große Menge Wagen und Schlitten mit Vorräthen und 
geraubtem Gute ſtanden auf den Straßen. Verwirrung war überall, keine Ordnung, Officlere 
und Soldaten quartierten ſich nach Gutdünken ein und machten es ſich ſo bequem wie möglich, 


vom Schweizerſaale. Das hervorragendſte Bild iſt der Uebergang Friedrich Wilhelm's über das kuriſche 
Haff mit der eingewirkten Unterſchrift: Expeditio per conglaciatum sinum prussizum suscepta 1679. ! 
In reicher polniſcher Kleidung ſitzt Friedrich Wilhelm in einem ſchön geſchnitzten, von 6 Pferden in pracht— 
vollem Geſchirr gezogenen Schlitten. Eine Pelzmütze deckt den Kopf, in der Rechten den Kommandoſtab, 
weiſt er mit der Linken nach der im Hintergrunde marſchirenden Armee. Eine Muffe vor ihm und ein 
Wolfspelz ſchützen den Fürſten gegen die empfindliche Kälte. Er giebt dem vor ihm einen Schecken rei— 
tenden Derflinger ſeine Befehle. Hinter ihm fährt der Kurprinz in ähnlichem Anzuge in einem von vier 
Pferden gezogenen Schlitten. Eine Menge vornehmer Officiere umgeben zu Pferde den Kurfürſten. Dem 
Mittelgrunde zunächſt erſcheinen zwei Colonnen Cavallerie, in Zügen zu 3 Gliedern à 8 Mann, jeder 
Zug mit einer Standarte. Links daneben, alſo in der Mitte der Truppen, ſieht man die Artillerie 4 
Geſchütze breit, jedes mit 6 Pferden Beſpannung, acht Colonnen ſind ſichtbar, alſo 32 Geſchütze. Die 
entfernteſte Colonne bildet die Infanterie, jede einzelne Abtheilung in fünf Zügen, alles auf Schlitten, 
vor jeder Colonne der Kommandirende zu Pferde. — Auch im Theatr. Europ. befindet ſich eine Karte, 
welche eine bildliche Darſtellung dieſes Zuges enthält, zugleich mit der Schlachtordnung bei Splitter und 
der weiteren Rückzugslinie der Schweden; dieſelbe iſt neu abgedruckt bei Keſſel. 
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alle waren der Ruhe ſehr bedürftig. Mit einer derartig beſchaffenen Armee dem Kurfürſten ſtehen 
und ihm Widerſtand leiſten zu wollen, wäre mehr als Vermeſſenheit geweſen, und ſomit dürfte 
Horn's Entſchluß, den auch der von ihm zuſammenberufene Kriegsrath billigte, ſofort den Rück⸗ 
zug nach Lievland anzutreten, als der unter den obwaltenden Umſtänden einzig richtige bezeichnet 
werden. Außerdem hatte er noch einen königlichen Befehl, welcher ſich dahin ausſprach, daß 
wenn der Kurfürſt in eigener Perſon erſcheine und die polniſche Verſtärkung ausbleibe, er das 
Heer zurückführen ſolle. Horn befahl nun, jeden Zuſammenſtoß mit den Brandenburgern zu 
vermeiden, und um raſch vorwärts zu kommen, alle Bagage zu verbrennen und den Oberſten je nur 
einen Rüſtwagen zu belaſſen. Man beeilte ſich mit der Ausführung des Befehls nicht, man 
glaubte, daß das Heer des Kurfürſten auf der Straße über Ragnit nachfolge und noch drei bis 
vier Tagemärſche entfernt ſein müſſe. Von dem Zuge nach Labiau und über das Haff nach 
Gilge und Kukerneſe ſcheint nichts bekannt geweſen zu ſein, ſo ſchlecht waren die Kundſchafter. 
Erſt wollten die Schweden einige Tage ſich erholen und dann weiter ziehen. 

Am 30. Januar brachten ausgeſtellte Vorpoſten die Nachricht, daß ſich feindliche Reiterei 
von Linkuhnen her nähere, während in dem Stadtwalde Infanterie oder Reiterei verſteckt fein 
müßte. Dadurch wurden die Truppen in den Dörfern weſtlich von Tilſit alarmirt. 9 Stan⸗ 
darten Reiter und zwei Dragoner-Regimenter nahmen Poſto vor dem Dorfe Splitter, von der 
Stadt aus wurde ein Jufanterie-Regiment und Artillerie nachgeſandt, bei welcher Gelegenheit 
die vor der Stadt liegenden Scheunen angezündet wurden *) Die Geſchütze waren aufgefahren; 
die Dragoner ſaßen ab, um dieſelben zu vertheidigen, die Reiterei war bereit den Angriff des 
Feindes zu erwarten, die Infanterie ſtand nahe vor und in dem Dorfe. Da brach Oberſt Hennt- 
ges von Treffenfeld mit ſeinen Reitern aus dem Stadtwalde hervor, er ſah die Aufſtellung und 
die Uebermacht der Schweden wohl, auch bemerkte er, wie noch mehr Infanterie die Stadt ver⸗ 
ließ und zur Unterſtützung heranrückte. Da beſchloß er, dem Gegner nicht noch weitere Zeit zu 
Verſtärkungen zu laſſen und warf ſich, wohl auf die nicht zu ferne Unterſtützung Görtzke's zählend, 
welcher mit 4300 Reitern etwa 1 Meile noch zurück bei Linkuhnen ſtand, kühn mit feinen tau⸗ 
ſend Reitern auf den Feind. Oberſtlieutenant von Maltzahn mit einer kleinen Avantgarde unter- 
nahm den erſten Angriff. Schnell ritt er gegen den poſtirten Feind an, einige Salven der Ge— 
ſchütze thaten wenig Schaden, mit dem Säbel in der Fauſt ſtürzten die Brandenburger auf den 
Feind; nach kurzem Handgemenge jagten die ſchwediſchen Reiter, — es war das von Fritz Wach⸗ 
meiſter geführte Regiment — durch Splitter zurück der Stadt zu und ließen ihre abgeſeſſenen 
Dragoner ſchmählich im Stich, welche, von den Vrandenburgern umringt, ſich wacker wehrten, aber 
faſt ſämmtlich niedergehauen wurden. Die Infanterie, ſchon durch die eigene Reiterei in Unord- 
nung gebracht, hatte daſſelbe Schickſal. Die Erbitterung war fo groß, daß kaum Pardon ger 
ſchenkt wurde, deshalb wurden auch nur 2 Majors, einige Hauptleute und ungefähr 80 Mann 
gefangen genommen. Acht Dragonerfahnen, 2 metallene Pauken, eine Menge Bagagewagen und 
einige hundert mit Proviant beladene Schlitten, jo wie die Geſchütze fielen den Siegern in die 
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Hände, die Zahl der Todten auf ſchwediſcher Seite war ſehr bedeutend; von höhern Officieren 
blieb unter Andern der Major von Löbel von der eſthländiſchen Adelsfahne, welcher ſchwer ver⸗ 
letzt nach Tilſit gebracht wurde, wo er bald ſeinen Wunden erlag. Nur das Regiment Wach⸗ 
meiſter, und das auch nicht ohne Verluſt kam nach Tilſit zurück, die übrigen Leute waren todt oder ge- 
fangen. Es ſcheint, daß die oberen Officiere nicht überall bei ihren Truppen geweſen ſind; nicht nur 
ſämmtliche Generäle, ſondern auch die Regimentscommandeurs lagen in Tilſit, ſo daß bei dem 
Gefechte die Regimenter ſich ohne obere Führung befunden haben. Die Verwirrung im ſchwedi⸗ 
ſchen Heere bei der Nachricht von dem Anrücken der Brandenburgiſchen Reiter ſoll derartig ge— 
weſen ſein, daß Niemand anfangs Rath wußte. Ungeachtet dieſes glänzenden Sieges konnte 
Henniges nichts weiter unternehmen, ſondern mußte ſich vielmehr, da Görtzke mit dem Haupt⸗ 
corps inzwiſchen immer noch nicht anlangte, die feindliche Armee dagegen ſich geſammelt hatte und 
nun ihrerſeits zum Angriff vorgehen wollte, ſich auf das Hauptcorps zurückziehen. Mit Recht 
muß man Görtzke den Vorwurf machen, daß er an dieſem Tage ſeinen Unterführer nicht unter⸗ 
ſtützt, ihn ſogar in Noth gelaſſen habe und dadurch Urſache geweſen iſt, daß der glänzende Waf— 
fenerfolg nicht vollſtändig ausgebeutet werden konnte, denn es läßt ſich wohl mit ziemlicher Ge- 
wißheit behaupten, daß durch feine Ankunft mit einer mehr als vierfachen Stärke die Entſchei⸗ 
dung des Tages eine vollſtändige, die Niederlage des ſchwediſchen Heeres aber faſt bis zur Der: 
nichtung geſteigert worden wäre. Jedenfalls kam Tilſit am beſten dabei fort, denn leicht hätte 
ſich das Gefecht bis in die Straßen der Stadt ausbreiten können, und bei der gegenſeitigen Er— 
bitterung würden bald die meiſtentheils ganz von Holz gebauten Häuſer ein Raub der Flam⸗ 
men geworden ſein. Aber auch Henniges ſollte an dieſem Tage nicht ohne Vorwurf bleiben, da 
er ohne höheren Befehl zu ſehr ungelegener Zeit, nur um dem Kurfürſten die eroberten Tro- 
phäen perſönlich zu überbringen und die Belohnung dafür ſelbſt in Empfang zu nehmen, ſein 
Detachement verließ und am Abend des Tages perſönlich mit den erbeuteten Fahnen im Haupt⸗ 
quartier erſchien. 

Der Kurfürſt ernannte ihn zum General⸗Major und ſandte ihn ſofort mit dem Befehl zu⸗ 
rück, den Feind ſogleich wieder aufzuſuchen und ihn raſtlos zu verfolgen. Henniges konnte die⸗ 
ſen Befehl jedoch nicht mehr ausführen, denn ſeine Truppen hatten ſich auf die Heeresabtheilung 
des General Görtzke zurückgezogen, und dieſer war unerklärlicher Welſe eine Meile von Linkuh⸗ 
nen aus nach Kukerneſe zurückgegangen. Der Kurfürſt, höchſt ungehalten über dieſen gewiß un— 
zeitigen Rückzug, beſchloß ſelbſt die Verfolgung des Feindes aufzunehmen, und denſelben, ſollte 
er Stand halten, bei Tilſit anzugreifen. Im Kriegsrathe waren die Meinungen ſehr getheilt; 
man ſtellte dem Kurfürſten vor, daß der Feind wahrſcheinlich hinter den Wällen Tilſit's ſich auf- 
ſtellen, und ein Sturm auf dieſelben viele Menſchen koſten würde; auch ſei die Kälte ſo überaus 
groß, daß man den Leuten ſolche Anſtrengungen kaum zumuthen könnte. Allein der Wille des 
Kurfürſten blieb maßgebend, in aller Frühe ſollte zum Sturm auf Tilſit losgebrochen werden; da 
erhielt der Kurfürſt am Morgen noch vor dem Aufbruch der Truppen die Nachricht, der Feind 
habe Tilſit verlaſſen, habe einen Vorſprung von 4 Meilen gewonnen, Görtzke und Henniges folg- 
ten ihm bereits nach. Die Richtung, die Horn genommen hatte, konnte kaum zweifelhaft ſein, 


der Kurfürſt zog anſtatt nach Tilſit nach Schakunen und ging über den gefrorenen Rußſtrom auf 
Heydekrug zu (3 Meilen), welchen Ort der Feind nothwendiger Weiſe paſſiren mußte. 


Der 30. Januar war für Tilſit ein Tag der Verwirrung und des Schreckens. In jedem 
Augenblicke erwartete man den Angriff auf die Stadt, viele Officiere ſollen ihre Pretioſen den 
Geiſtlichen und Einwohnern Tilſits mit der Bitte in Verwahrung gegeben haben, dieſe bei An⸗ 
näherung der Brandenburger zu verbergen, man ſcheint von dem Rückzuge Görtzke's nichts ge⸗ 
wußt zu haben, die Soldaten aus allen Banden, miß handelten und beraubten die Einwohner und 
waren entſchloſſen, die Stadt in Brand zu ſtecken, die Vorbereitungen wurden dazu getroffen, 
die Bürger, eingeſchüchtert und hilflos, ſahen mit Reſignation dem entgegen, was kommen würde. 
Bis zum Abende ſtanden die Truppen kampfbereit vor der Stadt und in den Straßen derſelben; 
als kein Feind erſchien, zog Horn mit Einbruch der Nacht über die Memel, um einen Vorſprung 
zu gewinnen, feine ſämmtlichen Vorräthe und Bagage zurücklaſſend; fie zu vernichten, war nicht 
mehr Zeit. Er marſchirte die ganze Nacht hindurch nach Coadjuten 3 Meile. So war Tilſit 
von dem Untergange gerettet. 


Görtzke's Truppen brachen am 31. früh auf, gingen über die Memel bei Schanzenkrug, ohne 
Tilſit zu berühren und eilten dem Feinde auf Coadjuten nach, während Henniges nach Tilſit 
hin ſtreifte! Vor Coadjuten *) wurde die ſchwediſche Arrieregarde erreicht, ein heftiger Kampf 
entbrannte, die Schweden unterlagen vollſtändig. 1200 Mann wurden getödtet, 2 — 300 gefangen, 
auch einiges Heergeräthe erbeutet. Der Feldmarſchall Horn, der hier in Perſon befehligte, war 
während des Gefechts von ſeinem durch eine Kugel getroffenen Pferde zu Boden geworfen wor— 
den und hatte ſich nur mit Mühe, und da man ihn nicht erkannte, zu Fuß in das nächſte Ge⸗ 
büſch retten können. Das Hauptcorps der Schweden ſtellte ſich während des Gefechts der Arriere— 
garde unweit des Dorfes auf, errichtete hier einen Verhau und hielt in dieſer Aufſtellung die 
Brandenburger, welche ohne Geſchütze und Infanterie waren, von der weiteren Verfolgung ab, ſo 
daß Görtzke, ſelbſt verwundet, dieſe ſtarke Stellung des Gegners nicht anzugreifen wagte und ſich 
in der Nacht zum 1. Februar mit feinem Hauptcorps auf den Kurfürſten nach Heydekrug hin⸗ 
wandte, Henniges mit 1000 Reitern zur weiteren Beobachtung und Verfolgung zurücklaſſend. 
Noch am 30. Januar nahm Henniges bei ſeinen Streifereien gegen Tilſit den Rittmeiſter Horn 
mit 100 Reitern, welche ſich in der Stadt verſpätet hatten, gefangen. Unter den Gefangenen befand 
ſich auch der General⸗Adjutant Horn's, Strauff, jo wie der Geheimſecretair deſſelben, in deſſen 
Papieren man die ſchriftlichen Beweiſe der fortdauernd ſtattgefundenen Verhandlungen Horn's mit 
dem Könige von Polen fand. 


Als Horn, durch dieſe Niederlage ſchon entmuthigt, noch erfuhr, daß der Kurfürſt ihm ſchon 
bei Heydekrug zuvorgekommen Te, änderte er, ohne zuvor feinem Heere die ihm fo dringend noth⸗ 
wendige Ruhe zu gewähren, ſofort ſeine Marſchrichtung und wandte ſich durch die mit tiefem Schnee 
bedeckten Gefilde von Coadjuten in das Innere Szameitens. Es war ein ſchrecklicher Nacht⸗ 


*) Die Karte im Theatr. Europ. und bei Keſſel giebt die Stellung der Truppen an. 
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marſch (31. Jan. bis 1. Febr.), viele Leute blieben liegen und fanden bei der ſtrengen Kälte 
ihren Tod; zwei Zwölfpfünder, zwei Achtpfünder und ein Mörſer mußten ſtehen bleiben. 

Sobald der Kurfürſt des Feindes Marſch von Coadjuten nach Szameiten erfahren hatte, 
brach er am 1. Februar noch bei tiefer Dunkelheit von Heydekrug auf, wobei die Infanterie wie- 
der auf Schlitten geſetzt wurde, um ſo bald als möglich mit allen Streitkräften an den Feind zu 
kommen. Durch irgend einen Zufall, wie dies bei der Dunkelheit und der mit Schnee bedeckten 
Gegend leicht möglich war, ſcheint der Kurfürſt jedoch vom rechten Wege abgekommen zu ſein, 
indem er ſtatt ſich öſtlich zu halten über Metterquethen an der Schuſte nach Novomiaſto und 
Wainuta zu gehen, ſich nördlich nach Jündſen (Gindſchen) 1 ½ Meile von Heydekrug wandte. 
Hier hatte das Heer das Flußthal der Tenne auf einer elenden Brücke zu paſſiren und ward 
dadurch ſo lange Zeit aufgehalten, daß man erſt Nachmittag wieder nach Walentineidſchen 
aufbrechen konnte, und bei Einbruch der Dunkelheit die ſzameitiſche Grenze erreichte. Die Schwie- 
rigkeiten wuchſen beim Weitermarſch, die Infanterie konnte nicht mehr folgen; der Kurfürſt ſetzte 
deſſen ungeachtet mit den Reiterregimentern allein ſeinen Marſch fort, aber auch von der Reiterei 
blieben in Folge der außerordentlichen Anſtrengung und Ermüdung einzelne Regimenter zurück, 
die andern waren auch in einer ſolchen Verfaſſung, daß man unmöglich ſie gegen den Feind zu 
einem Angriff führen konnte. Aus dieſem Grunde machte der Kurfürſt gegen Mitternacht (1—2. 
Febr.) in Lasdonehnen, in einem elenden ſamogitiſchen Dorfe, 1 Meile öſtlich von Novomiaſto 
und zwei Meilen ſüdöſtlich von Gordom, Halt. Die Häuſer des Dorfes glichen eher Schweine⸗ 
ſtällen als menſchlichen Wohnungen, die Hausthüren waren nur etwa 3 Fuß hoch und eben ſo 
breit; in eine derartige Behauſung mußte ſich der ziemlich beleibte Kurfürſt hineinzwängen. Die 
Armee war genöthigt, dieſe Nacht unter freiem Himmel zuzubringen und zwar bei einer entſetzlichen 
Kälte. Am 2. Februar erwartete der Kurfürſt, ehe er gegen die bei Woinuta ſtehenden Schweden 
aufbrach, die Ankunft der zurückgebliebenen Truppen. Dieſe befanden ſich in einem traurigen Zu⸗ 
ſtande: ſeit zwei Tagen ohne Brod, das ſelbſt für Geld nicht zu beſchaffen war, hatten ſie bei 
der außerordentlichen Kälte der letzten Tage bedeutend gelitten, viele Soldaten waren in den 
nächtlichen Lagern erfroren, eine noch größere Zahl hatte durch die Kälte einzelne Glieder verlo⸗ 
ren oder hatte ſich dieſe an den Feuern verbrannt. Die Pferde waren ſo entkräftet und herun⸗ 
tergekommen, daß man von ihnen weitere Leiſtungen nicht erwarten konnte; auch Lebensmittel wa⸗ 
ren nicht herbeizuſchaffen. So wurde der Rückmarſch beſchloſſen, nur kleinere Detachements ſoll⸗ 
ten noch ferner den flüchtigen Schweden folgen und die Niederlage derſelben vervollſtändigen. 
Der Rückmarſch ging über Coadjuthen, Metterquethen, wo die Truppen übernachteten, nach Kuker⸗ 
neſe, hier kamen die Truppen am 4. Februar an und wurden in weitläufige Winterquartiere 
verlegt. Am 11. Februar begab ſich der Kurfürſt nach Königsberg und verweilte dort bis 
Mitte März. 

Die ſchwediſche Armee war von Coadjuthen aus nach Wainuta gekommen Henniges 
folgte mit 1000 Reitern und Dragonern, am 2. Februar fiel er über die Arrieregarde her und 
brachte ihr einigen Verluſt bei; auch eroberte er eine Fahne. Damit nicht zufrieden, machte er 
den Verſuch, in die ſchwediſche Infanterie einzuhauen, aber dieſe, durch Geſchütz unterſtützt, zeigte 
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in jenem Kampfe noch eine feſte, ihres alten Rufes würdige Haltung und ſchlug ſich recht brav. 
Außerdem aber rückte auch die ſchwediſche Reiterei zum Schutz ihrer Infanterie herbel und warf 
hierbei einige Brandenburgiſche. Escadrons mit Verluſt zurück. Da Henniges' Detachement 
außerordentlich ermüdet war, übertrug der Kurfürſt die weitere Verfolgung des Feindes dem Ger 
neral⸗Major Hans Adam von Schöning, “) der ſich bei dieſem Zuge als ſelbſtſtändiger und ener⸗ 
giſcher Truppenführer von ſeiner glänzendſten Seite bewährte. Schöning's Aufgabe war nicht 
leicht, denn abgeſehen davon, daß die ſchwediſche Armee ihm weit überlegen war und bisher noch 
immer feſten Stand gehalten, hatten auch ſeine Leute mit den Schreckniſſen der übergroßen Kälte 
zu kämpfen und beſaßen außerdem auch nicht hinreichende Geldmittel, um ſich unterwegs die nötht⸗ 
gen Lebensmittel zu verſchaffen. So würde Schöning ſicherlich in eine gefährliche Lage gerathen 
ſein, wenn nicht die Brandenburger in der litthauiſchen Bevölkerung, die damals wenigſtens aus 
geſchworenen Feinden der Schweden beſtand, einen kaum erwarteten Bundesgenoſſen gefunden 
hätten. Kälte und Bevölkerung ſchienen ſich zum Untergange der Schweden verſchworen zu haben. 
Oberſt Truchſeß-Waldburg, den Schöning mit einer Meldung an den Kurfürſten nach Königs⸗ 
berg ſandte, berichtete: die Brandenburger bedürften keines Wegweiſers, um dem Feinde zu folgen, 
da der ganze Weg mit Schweden bedeckt ſei. Die grimmige Kälte und die Keulen der Landes— 
bewohner deckten die Straßen mit ſchwediſchen Leichen, auf denen noch die Keulen, mit denen ſie 
erſchlagen worden, liegen geblieben waren. Bei Telcze am 8. Februar kam es zum letzten Ge⸗ 
fechte. Bis in die Nacht hinein dauerte der Kampf, der erſt nach vollſtändiger Erſchöpfung bei- 
der Theile endigte. Die Schweden hatten mit wahrer Verzweiflung gekämpft, groß war der 
Verluſt an höheren und niederen Officieren; edle Namen, wie: Wittenberg, Oxenſtjerna, Horn, Ferſen, 
Knorring befanden ſich auf der Liſte der Todten und Verwundeten. Während die Brandenbur— 
ger auf dem Schlachtfelde übernachteten, zogen in der Nacht die Schweden, jedoch in feſter Ord⸗ 
nung durch den rückwärts gelegenen Wald ab und marſchirten die ganze Nacht hindurch, mußten 
aber aus Mangel an Transportmitteln eine große Zahl Kranker und Verwundeter zurücklaſſen; 
am 10. Februar erreichten ſie Mitau. Hier fand Horn nicht allein Vorräthe an Hafer, Heu und 
Proviant, welche dem Heere aus Riga entgegengeſchickt worden waren, ſondern auch der Herzog 
von Kurland ſtellte für die im höchſten Grade ermatteten und hinfälligen Truppen 2 300 be- 
ſpannte Schlitten, um ſie nach Lievland überzuführen. 

Nur etwa ein Viertel ſeines Heeres, nämlich kaum 4000 Mann — andere Nachrichten 
ſprechen ſogar nur von 2500, das Theatr. Europ. von 6 - 7000 Mann — mag Horn von ſeinem 
Heere am 13. Febr. über die Lievländiſche Grenze zurückgebracht haben, und von dieſem Reſte 
ſollen kaum noch Tauſend im Stande geweſen ſein, die Waffen zu führen, den größten Theil 
der Zurückgekehrten, welche wohl den Keim des Todes in ſich tragen mochten, rafften noch in der 
nächſten Zeit Krankheiten dahin, da in Riga das Fleckenfieber ausbrach. Schöning hatte ſogleich nach 
dem Gefechte bei Teleze wegen allzugroßer Ermattung ſeiner Truppen und wegen Futtermangels 


) Die Biographie Hans Adam v. Schöning's ſ. bei Förſter: Friedrich Wilhelm der große Kurfürft 
und feine Zeit. S. 224— 229. 
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die Verfolgung des Feindes eingeftellt, er zog ſich auf Memel zurück, woſelbſt er am 18. Fe⸗ 
bruar anlangte. 

Nach dem plötzlichen Abmarſch der Schweden konnte man in Tilſit wieder aufathmen, die 
Gefahr war vorüber, aber noch lagen alle Häuſer voll von Kranken und Sterbenden. Der Man⸗ 
gel an Lebensmitteln war groß, die zurückgebliebenen ſchwediſchen Vorräthe gewährten nur für 
einige Tage Abhülfe. Nachdem nämlich der Kurfürſt von der Verfolgung zurückgekehrt war, 
ſandte er Commiſſarien nach der Stadt, welche die zurückgelaſſenen Vorräthe und Bagage mit 
Beſchlag belegten und mit Strenge von den Bürgern die Herausgabe alles ſchwediſchen Eigen⸗ 
thums, das ſich etwa in ihren Händen befand, verlangten! Am 19. Februar wurde ein Dank⸗ 
feſt für die Errettung der Stadt und für die Befreiung des Landes gefeiert. 

Dieſer Einfall der Schweden hat einen gewaltigen Eindruck auf die Bewohner der Umge⸗ 
gend gemacht; ſie datiren vielfach ihre Begebenheiten von demſelben, überall findet man Schwe⸗ 
denberge, zeigt man Schwedenſchanzen und erzählt ſich noch von der Raubluſt der Schweden und 
der Noth, die unſere Vorfahren ausgeſtanden haben. 


F. Fleiſcher. 


Schulnachrichten. 
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A. Lehrverfaſſung. 


Prima. Ordinarius: im Sommer Oberlehrer Hohmann, im Winter der Director. 


Religion, 2 St. w. Neuere Kirchengeſchichte nach Hollenberg, S. 127—157, Lectüre 
des Römerbriefes und der conk. Aug. — Deutſch, 3. St. w. Ueberſicht der Geſchichte der 
deutſchen Literatur von den älteſten Zeiten bis Gottſched. Lectüre: Das Nibelungenlied in der 
mittelhochdeutſchen Sprache nach den nothwendigſten grammatiſchen Vorübungen, Leſſing's Laokoon. 
Disponirübungen, freie Vorträge, Aufſätze: 1) Erläuterung des Mottos zu Schiller's Glocke: 
„Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango.“ 2) Des Lebens Mühe lehrt uns allein des 
Lebens Güter ſchätzen. 3) a. Das Auswandern von ſeiner Lichtſeite betrachtet, b. Betrachtung 
des Ackerbaues als des Anfanges aller menſchlichen Bildung. 4) Ut adolescentem, in quo senile 
aliquid, sic senem, in quo adolescentis est aliquid, laudamus. 6) Der Graf Appiant in Leſſing's 
„Emilia Galotti.“ 7) Wie ſtellt Vergil die Unterwelt dar? (nach Aen. VI.) 8) a. Was iſt von 
dem Sprüchworte zu halten: „Erfahrung macht klug?“ b. Das Ritterweſen nach dem Nibelungen- 
Liede. 9) Die Belagerung von Sagunt (nach Liv. XXI). 10) Was du Gutes thuſt, ſchreibe in 
Sand, was du empfängſt, in Marmorwand. (Abiturienten-Arbeit) — Latein, 3 St. w. Lectüre 
von Liv. XXI, Oe, pro Rosc. Amerino, Vergil. Aen. VI., Georg. IV., Horat. od I: 2. 10. 14. 
21., II: 1. 7. 20., III: 1, IV: 3., priv. Caesar bell. Gall. V., Sall, Cat. Wiederholung der 
Grammatik und Metrik, Wortbildungslehre nach Schultz §. 178 — 188 und §. 202—3. — 
Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre von Cuvier, Beranger, Victor Hugo, Lamartine aus Herrig 
und Burguy und Delavigne: Les vepres siciliennes; curſ. nach dem Vorleſen des Lehrers: Mo- 
liere: le médecin maleré lui, le mariage force und Picard: le conteur. Wiederholung der 
Grammatik nach Plötz: nouv. gramm. fr., freie Vorträge, wöchentliche Exercitien und Extempo⸗ 
ralien, Aufſätze: 1) Pojisiveté est la mere de tous les vices. 2) Sur Francois I. 3) Charles 
de Bourgogne et ses guerres contre la Suisse. 4) Incendie de Moscou. 5) L’innocence 
sauvée de la fournaise (nach Schiller's „Der Gang nach dem Eiſenhammer).“ 6) Quels avan- 
tages la connaissance des langues francaise et anglaise nous procure-telle? 7) Le malheur 
et le danger sont de salutaires &preuves. 8) Quels sont les traits qui frappent le plus 
dans le caractère de Luther? 9) De quoi sommes-nous redevables au moyen ige ? 10) Con- 
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sidèration sur les monnaies. 11) Quels sont les princes, qui ont le mieux merite du protes- 
tantisme? 12) Les triomphes de la persévérance. — Engliſch, 3 St. w. Lectüre einzelner 
Abſchnitte von Goldsmith, Mackenzie, Gibbon, Robertson, Johnson aus Herrig, Shakspere’s 
Coriolanus a. 5 und the merchant of Venice. Wiederholung der Grammatik nach Baskerville, 
freie Vorträge, Extemporalien, Exercitien, Ueberſetzungen aus dem Engliſchen in das Franzöſiſche 
und umgekehrt, Aufſätze: 1) a. On the results of the 7 years’ war and the 7 days’ war. b. 
Rodolphus of Habsburgh. 2) Contents of Shakspere’s Coriolanus. 3) Facts, discoveries, and 
inventions which characterize the transition from the history of middle ages to modern history. 
4) The ring of Polycrates. 5) The most flourishing period of Greece in literature and arts. 
6) The benefits of theimproved faculties of communication. 7) The two first acts of Shak- 
spere’s merchant of Venice. 8) The merchant of Venice, act. 3. 9) How did Frederick 
William, the great Elector, lay the foundation to the present greatness of Prussia? (Abit.⸗A.) 
— Geſchichte, 2 St. w. Neuere Geſchichte vom weſtphäliſchen Frieden bis zu dem Sturze 
Napoleon's I. Repetitionen aus dem ganzen Gebiete. — Geographie, 1 St. w. Alte und 
neuere Geographie von Griechenland; Italien, Frankreich und England mit beſonderer Berückſich⸗ 
tigung des internationalen Verkehrs. Repetitionen aus dem ganzen Gebiete. — Natur wiſſen⸗ 
ſehaften, 6 St. w. a. Phyſik 3 St. Wärmelehre, mathematiſche Geographie: das Weſentlichſte 
aus der populären Aſtronomie, Lehre von der Electrieität und vom Magnetismus, Wiederholung 
des ganzen Gebietes, Uebung im Löſen phyſikaliſcher Aufgaben. b. Chemie, 3 St. Die Metalle 
und ihre wichtigſten Verbindungen, Wiederholung, Experimente, Uebungen im Löſen von Aufgaben. 
— Mathematik, 5 St. w. a. Arithmetik, 2 St. Berechnung der Logarithmen, der trigono⸗ 
metriſchen Functionen und der Zahl 7, cubiſche Gleichungen. b. Stereometrie, nebſt den Elemen⸗ 
ten der deſeriptiven Geometrie und der ſphäriſchen Trigonometrie, 3 St. ſchriftliche Arbeiten. — 
Zeichnen, 3 St. w. Freihandzeichnen nach Gypſen und großen Vorlagen aux deux crayons, 
Linealzeichnen, architectoniſches Reißen, Plan- und Maſchinenzeichnen. — Geſang, 1 St. w., 
comb. mit Secunda, Tertia A. und B. und Quarta: Lieder, Chöre, Pſalmen und Motetten für 
gemiſchten Chor. 


Secunda. Ordinarius: Oberlehrer Mogk. 


Religion, 2 St. w. Das Leben Jeſu nach Hollenberg §. 47 — 82. Die Apoſtelgeſchichte 
§. 83—91, Einleitung in die epiſtoliſchen Schriften des N. T.. Lectüre des 1. Briefes an die 
Corinther, des Briefes Jacobi und des 1. Briefes des Johannes. — Deutſch, Lectüre claſſt⸗ 
ſcher Gedichte mit kurzer Beſprechung der verſchiedenen Gattungen der Poeſie und Metrik, Dis⸗ 
pontrübungen, freie Vorträge im Anſchluß an die Klaſſen⸗ und Privatlectüre. Aufſätze: 1) Worin 
hat die Anhänglichkeit des Menſchen an feine Heimath ihren Grund? 2) a. Wie können uns 
auch böſe Beiſpiele nützlich werden? b. Anrede des Darius an feine Soldaten vor der Schlacht 
bei Arbela. (Curt. IV, 53-55); 3) Licht⸗ und Schattenſeiten des Stadtlebens. 4) Welches 
ſind die vornehmſten Freuden, die uns der Winter gewährt? 5) Welche Vortheile gewährt uns 
das geſellige Leben? 6) Ueber die Benutzung der Hausthiere. 7) Philemon und Baueis (nach 
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Ovid); 8) Inhaltsangabe von Göthe's Egmont; 9) a. concordia parvae res crescunt, discordia 
maximae delabuntur (Chrie) b. Ueber die Eiſenbahnen; 10) a. Ausſaat und Ernte als Bild 
des menſchlichen Lebens; b. Ueber die Vorzüge des Fußreiſens — Latein, 4 St. w. 
Lectüre von Curtius IV. 51-63, V., VI. Ovid Metem. VII., 661 699. 753 — 865 
VIII. 157 588, 611-884, IX. 1-272. Memorirübungen, Syntax nach Schultz. §. 263 bis 
291. Wiederholung der übrigen Theile der Grammatik, 14tägige Exercitien abwechſelnd mit 
Extemporalien. — Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre von Ploetz, lectures choisies, sect. IV., 
4--6, VI. 3—5. Scribe: une chaine. Formenlehre und Syntax nach Ploetz neuer Grammatik 
p. 77—173 (Wortſtellung, Concordanz, Caſus und Präpofitionen) Memorir⸗ und Sprechübun⸗ 
gen, mit theilw. Anlehnung an Ploetz, vocabul. systém., wöchentliche Exereitien und Extempora⸗ 
lien, einzelne freie Arbeiten der oberen Abtheilung. — Engliſch, 3 St. w. Lectüre ausge⸗ 
wählter Abſchnitte aus Plate's blossoms. Grammatik nach Plate's Lehrgang. Theil 2, Lect. 41 
bis 59 mit Ueberſetzung der Uebungsſtücke, Exercitien, Extemporalien, orthographiſche und Sprech⸗ 
übungen, einzelne freie Aufſätze der oberen Abtheilung. — Geſchichte, 2 St. w. Römiſche 
Geſchichte bis zum Untergange des weſtrömiſchen Reiches. — Geographie, 1 St. w. Phy⸗ 
ſiſche Geographie von Deutſchland, Aſien und America, Wiederholung. — Naturwiſſenſchaften, 
6 St. w. a. im S. Botanik: Grundzüge der Pflanzenanatomie und Phyſtologie mit mikrosko⸗ 
piſchen Demonſtrationen; das natürliche Syſtem. Im W. Mineralogie, 2 St. Elemente ber 
Geologie und Geognoſie, Beſchreibung der Mineralien nach der Sammlung der Anſtalt. b. 
Phyſik, 2 St. Electricität, die Lehre vom Schalle, dem Lichte und der Wärme. Experimente. 
c. Chemie, 2 St. Anfangsgründe der Chemie, die Metalloide. — Mathematik, 5 St. w. 
a. Praktiſches Rechnen, 1 St. Anwendung der Gleichungen mit 1 und mehreren Unbekannten; 
b. Arithmetik, 2 St. Repetition, Logarithmen, die Tafeln, Exponentialgleichungen; einfache Reihen, 
Zinſeszins⸗ und Rentenrechnung, Theilbarkeit der Zahlen. c. Trigonometrie, 2 St. — Schrift⸗ 
liche Arbeiten. — Zeichnen, 2 St. w. Zeichnen nach großen Vorlagen in Kreide und Blei, 
Anfertigung häuslicher Aufgaben: Projection der Körper, Durchſchnitte u. ſ. w. — Geſang, 
1 St. w. ſ. Prima. 


Tertia A. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Ellinger. 

Religion, 2 St. w. Im S. Synoptiſche Lectüre der 3 erſten Evangelien, Erlernen 
von Kirchenliedern, im W. Erklärung des 2. und 3. Hauptſtücks des Luther'ſchen Katechismus, 
Reformationsgeſchichte, Erlernen von Sprüchen. — Deutſch, 3 St. w. Lectüre von Schiller's 
Wallenſtein's Lager, Homer Odyſſee Buch 6—12, ausgewählte proſaiſche und poetiſche Stücke 
aus Hopf und Paulſiek, das Wichtigſte der Satzlehre, Metrik und Poetik, Aufſätze. — Latein, 
5 St. w. Lectüre von Caesar b. Gall. I, 3, 4. Phaedrus ed. Sieb elis 5, 6, 1, Memorir⸗ 
übungen, Syntax nach Schultz §S 236—291. Wiederholung der Etymologie und Caſuslehre im 
Anſchluß an Ellendt, Abth. 3, p. 127 192, 14tägige Exercitien abwechſelnd mit Extemporalien. 
= Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre von Michaud: histoire de la 1 croisade ed. Goebel, ch. 
6-11, Formenlehre und das Wichtigſte aus der Syntax, mit Ueberſetzung = bezüglichen 
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Uebungsſtücke aus Ploetz, Retrovertiren, Erlernen von Vocabeln aus Ploetz, pet. vocab. und 
Gedichte, wöchentliche Exercitien, Extemporalien, orthographiſche Uebungen. — Engliſch, 4 St. 
w. Einübung der Grammatik nach Plate I. Lect. 32— 64, Lectüre von W. Scott's tales of a 
grandfather, Exercitien und Extemporalien. — Geſchichte, 2 St. w. Brandenburgiſch-preußiſche 
Geſchichte. — Geographie, 2 St. w. Phyſiſche und politiſche Geographie des norddeutſchen 
Bundes, Repetitionen der früheren Curſe. — Naturkunde, 2 St. w. Im S. die Kryſtall⸗ 
formen und phyſikaliſche Eigenſchaften der Mineralien mit Benutzung der mineralogiſchen Samm⸗ 
lungen der Anſtalt. Im W. die Grundzüge der Phyſik. — Mathematik, 6 S. w. a. 
Prakt. Rechnen, 1 St., Schlußrechnen und Anwendung der Gleichungen, b. Arithmetik, 3 St.: 
Begründung der Buchſtabenrechnung, Potenzen, Wurzeln, das verkürzte Reduciren, Gleichungen 
des 1. Grades mit einer und mehreren Unbekannten, c. Planimetrie, 2 St., Repetition an 
Uebungsſätzen und Conſtructionsaufgaben, Verhältniſſe der Linien und Flächen. Schriftliche Ar- 
beiten. — Zeichnen, 2 St. w. Ausgeführte Ornamente, Köpfe ete. nach größeren Vorlagen 
und nach Gyps. Häusliches Zeichnen, Projection begrenzter Ebenen. — Geſang, 1 St. w. 
ſ. Prima. 


Tertia B. Ordinarius: ord. Lehrer Voelkel. 


Religion, 2 St. w. Lectüre des Evangel. Matthäi; Wiederholung des erſten Haupt 
ſtücks, Erklärung der beiden erſten Artikel des Katechismus, Einführung in das Verſtändniß des 
evangeliſchen Kirchenjahres und Gottesdienſtes, Erlernen von Kirchenliedern und Sprüchen. — 
Deutſch, 3 St. w. Lectüre von Hopf und Paulſiek II., 1; das Wichtigſte aus der Satzlehre 
und Metrik, Declamir-, orthographiſche und Disponir-Uebungen, Zwöchentliche Aufſätze. — 
Latein, 5 St. w. Lectüre des Corn. Nepos: Iphierates, Chabrias, Timotheus, Datames, Epa- 
minondas, Pelopidas, Agesilaus; Grammatik nach Schultz § 189 — 235 und Repetition der 
Formenlehre, Ueberſetzen aus Ellendt p. 72 126, 14tägige Exercitien und Extemporalien. — 
Franzöſiſch, 4 St. w. Lectüre von Rollin: histoire d' Alexandre le Grand, ed. Goebel, ch. 
1—8. Mündliches und ſchriftliches Einüben der unregelm. verbes. Memoriren von Vocabeln 
aus Ploetz, pet. vocab. 45— 78. Wöchentliche Exereitien und Extemporalien. — Engliſch, 
4 St. w. Plate's Lehrgang J. p 23—63, wöchentliche Extemporalien, 14tägige Exercitien. 
— Geſchichte, 2 St. w. Geſchichte der Deutſchen von der Völkerwanderung bis 1648. — 
Geographie, 2 St. w. Phyſiſche und politiſche Geographie Deutſchlands, Hollands, Belgiens, 
der Schweiz und Dänemarks. — Naturbeſchreibung, 2 St. w. Im S. Generelle Bota⸗ 
nik und das Linnéiſche Syſtem. Im W. Zoologie: Die Organiſation des menſchlichen Körpers 
und ſyſtematiſcher Ueberblick des ganzen Thierreichs. — Mathematik, 6 St. w. a. Prakt. 
Rechnen, 1 St., b. Algebra 2 St., Buchſtaben- und Potenzrechnung, die Anfangsgründe der 
Lehre von den Gleichungen, c. Planimetrie, 3 St., Lehre von den Vierecken, vom Kreiſe, vom 
Inhalte der Figuren, Conſtructionsaufgaben, 14tägige ſchriftliche Arbeiten. — Zeichnen, 2 St. 
w. Nach Vorlagen Zeichnungen ausgeführter Ornamente, Köpfe, Blumen, Baumſtudien. Häus⸗ 
liches Zeichnen. Die Anfänge des Projectionzeichnens. 
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Auarta. Ordinarius: ord. Lehrer Thomas. 


Religion, 2 St. w. Einführung in die heilige Schrift, verbunden mit Lectüre ausger 
wählter Abſchnitte des A. T.; Wiederholung des Katechismus, eingehendere Erklärung des erſten 
Hauptſtücks, Beſprechung der Sonntagsevangelien, Erlernen von Sprüchen und Kirchenliedern. 
Deutſch, 3 St. w. Declamtrübungen, Beſprechen und Wiedererzählen geleſener Stücke aus 
Hopf und Paulſiek, grammatiſche, orthographiſche Uebungen, Aufſätze. — Latein, 6 St. w. Repe⸗ 
titton und Erweiterung der Formenlehre, unregelmäßige verba, einige ſyntaktiſche Regeln, vom 
acc. c. inf., abl. absol., ut. Lectüre von Ellendt p 42 — 72 und Eutrop. I—IV., wöchentliche 
Exereitien und Extemporalien. — Franzöſiſch, 5 St. w. Ploetz, Element. Grammatik von 
Lect. 60 — 91, wöchentl. Exercitien, Erlernen von Vocabeln aus Ploetz pet. vocab. — Geſchichte, 
2 St. w. Orientaliſche und griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexander's, römiſche bis zur Kaifer- 
zeit. — Geographie, 2 St. w. Europa mit Ausnahme von Deutſchland, Holland, Belgien, 
Schweiz und Dänemark. — Naturbeſchreibung, 2 St. w. Im S. Botanik: Das 
Linné'ſche Syſtem, Beſchreibung der Pflanzen. Im W. Zoologie: Das menſchliche Skelett, 
Ueberſicht über die Eintheilung der Thiere, Beſchrelbung der Rückgratthiere mit beſonderer Be— 
rückſichtigung der Säugethiere. — Mathematik, 6 St. w. a. Planimetrie, 3 St. Die 
Elemente bis zu den Sätzen von der Congruenz der Dreiecke incl., leichte Conſtructions-Aufgaben 
b. Rechnen, 3 St. Repetition der Bruchrechnung, bürgerliches Rechnen, Deeimalbrüche, Anwen— 
dung derſelben auf die neuen Maße und Gewichte, Elemente der Buchſtabenrechnung. — Zeichnen, 
2 St. w. Zeichnen einfacher Körper nach Vorlagen und nach der Natur, häusliche Uebungen 
geometriſcher Conſtructionen. — Schreiben, 2 St. w. Uebung deutſcher und lateiniſcher Schrift 
nach Vorſchrift. — Geſang, 1 St. w. S. Prima. ) 


Quinta. Ordinarius: im S. ord. Lehrer Krüger, im W. Cantor Kohrt. 


Religion, 3 St. w. Biblifche Geſchichte des N. T. nach Woike, Erlernen der 5 Haupt⸗ 
ſtücke, dazu Sprüche und Kirchenlieder. — Deutſch, 4 St. w. Lectüre von Hopf und Paulſiek, 
Erzählung des Inhalts der geleſenen Stücke, Reetionslehre, der einfache und zuſammengeſetzte 
Satz, Declamirübungen, wöchentliche Dictate abwechſelnd mit freien Arbelten. — Latein, im S. 
6, im W. 7 St. w. Wiederholung und Erweiterung des Penſums der Sexta, verba mit Ein⸗ 
ſchluß der depon. und anomala, praepos., einige conjunct.; Ellendt curs. I., Abſchnitt 3 und 4, 
wöchentliche Exercitien. — Franzöſiſch, 5 St. w. Ploetz Elementar⸗Grammatik. Leet. 160. 
Memoriren von Ploetz, pet. vocab. 1— 20; wöchentliche Exercitten, Extemporalien. — Geſchichte, 
im S. 2, im W. 1 St. w. Biographiſche Bilder aus der griechiſchen, römiſchen, deutſchen und 
preußiſchen Geſchichte. — Geographie, im S. 1, im W. 2 St. w. Die außereuropätſchen 
Erdtheile. — Naturbeſchreibung, 1 St. w. Im S. Botanik. Die wichtigſten Pflanzen, 
Erläuterung der Hauptorgane der Pflanze. Im W. Zoologie: Die weſentlichſten Thlerſpecies, 
Ueberblick über die Klaſſen und Ordnungen derſelben. — Rechnen, 4 St. w. Bruchrechnen, 
Reſolviren und Reduciren benannter Bruchzahlen, beſonders neuer Maße und Gewichte. Regel 
de tri, Aufgaben mit Brüchen. — Zeichnen, 2 St. w. Nach Wandtafeln. Zeichnen von Häu⸗ 
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fern und einfachen Ornamenten mit Anwendung krummer Linien. — Schreiben, 2 St. w. 
Schreiben nach Vorſchrift an der Wandtafel. — Geſang, 1 St. w. Uebung im Notenſchrei⸗ 
ben, Notendictate, Einüben von Choralmelodieen und zweiſtimmigen Liedern. 


Sexta. Ordinarius: im S. Cantor Kohrt, im W. Dr. Siemering. 


Religion, 3 St. w. Bibliſche Erzählungen des A. T. nach Woike, Erlernen der bei- 
den erſten Hauptſtücke, ſowie einiger Sprüche und Kirchenlieder. — Deutſch, im S. 4, im W. 
5 St. w. Lectüre von Hopf und Paulſiek, Erklärung und Wiedergabe des Geleſenen, Declamir- 
übungen, Decl. der Subſt., Adj. und Conjugat. der Verba, der einfache Satz, wöchentliche Dic- 
tate und kleinere Aufſätze der Oberabtheilung. — Latein, 8 St. w. Declination, Comparation, 
die Zahlwörter, Pronomina, das verbum esse und die regelmäßigen Conjugationen nach Schultz, 
Ueberſetzen aus Ellendt 1— 19, Exereitien der Oberabtheilung. — Geſchichte, 1 St. w. 
Die wichtigſten Sagen des griechiſchen Alterthums. — Geographie, 1 St. w. Die allge⸗ 
meinen Verhältniſſe der Geſtalt und Oberfläche der Erde nach Daniel's Leitfaden. Kurze Ueber- 
ſicht der 5 Erdtheile, die Provinz Preußen. — Naturbeſchreibung, im S. 1 St. Botanik. 
Beſchreibung der bekannteſten Pflanzen. — Rechnen, 5 St. w. In der Unterabtheilung die 
4 Species in unbenannten und benannten Zahlen, in der Oberabtheilung Schlußrechnen, vorzüg⸗ 
lich mit Berückſichtigung der neuen Maße und Gewichte. — Zeichnen, 2 St. w. Gerade 
Linien, Winkel, geradlinige Flächenfiguren nach Dictat oder Vorzeichnung an der Schultafel. — 
Schreiben, 3 St. w. Wörter und Sätze nach Vorſchrift an der Schultafel. — Geſang, 
2 St. w. Einüben der muſikaliſchen Grundformen, leichte Lieder und Choräle, Notenſchreiben 
und Notenleſen. 

Turnen, 6 St. w. Die 4 oberen Klaſſen in 4 Stunden w., die 3 unteren in 2 St. w. 
vereinigt; beſondere Uebungen für die Vorturner. 


Vorbereitungsſchule. 


1. Klaſſe, Ordinarius: Lehrer Preuß. 

Religion, 3 St. w. Die vorzüglichſten Geſchichten des N. T., die 10 Gebote mit der 
Luther'ſchen Erklärung, Erlernen einiger Lieder und Sprüche. — Deutſch, 10 St. w. Lectüre 
von Paulſiek's Leſebuch, 2. Abth., Uebung im Wiedererzählen, Wort- und Sacherklärung einzel- 
ner gelernter Gedichte, die Anfänge der Satzlehre, Kenntniß der wichtigſten Redetheile, Flexion der 
Hauptwörter, Eigenſchafts⸗ und Zeitwörter, die wichtigſten Regeln der Orthographie, wöchentliche 
Dictate, tägliche Uebungen im Abſchreiben. — Rechnen, 4 St. w. Die 4 Species mit unbe⸗ 
nannten Zahlen, Reſolviren und Redueiren. — Anſchauungs«, Denk- und Sprach: 
übungen, 2 St. w. Fortgeſetzte Berichtigung der Aussprache, Uebung der Anschauung, vor, 
zügsweiſe mit Rückſicht auf Naturb, und Geographie. — Geſang, 1 St. w. Gehörübungen, 
lechte Choräle und Volkslieder. 
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2, Klaſſe, Ordinarius: Lehrer Lange. 

Religion, 5 St. w. Die vorzüglichſten bibliſchen Geſchichten des A. T, Die 10 Ge— 
bote ohne Erklärung, Erlernen einiger leichter Sprüche und Liederverſe. — Deutſch, 8 St. w. 
Lectüre von Paulſiek's Leſebuch, I. Abth., Uebung im Erkennen der Haupt- und Fürwörter, 
Eigenſchafts⸗ und Zeitwörter, orthographiſche Uebungen durch Abſchreiben von Druckſchrift, wöchent- 
liche Dictate, Erlernen kleinerer Gedichte. — Rechnen, 4 St. w. Die 4 Species mit grö⸗ 
ßeren Zahlen. — Schreiben, 4 St. w. Fortgeſetzte Uebung in deutſcher und Tateinifcher 
Schrift. — Anſchauungs⸗, Denk⸗ und Sprachübungen, 1 St. w. Berichtigung der 
Ausſprache, Erweiterung der Vorſtellungen an ſinnlichen Anſchauungen unter Benutzung der DI. 
der von Reimann und Wilke. 


3. Klaſſe, Ordinarius: Lehrer Lange. 

Religion, 2 St. w. Einführung in eine kleine Anzahl bibliſcher Geſchichten. — Leſen 
und Schreiben, 10 St. w. Lautiren und Leſen nach der Wandtafel und in Häſters Fiebel, 
Einübung der deutſchen Schrift. — Rechnen, 4 St. w. Zählen und Einüben der Zahlreihen 
von 1—100, die 3 erſten Species im Zahlenraum von 1 100. — Turnen, Kl. I. und 
einzelne Schüler der Kl. H. im Sommer, 2 St. w. 


Die Aufgaben für die diesjährige Abiturientenprüfung waren: 
a) Deutſch: 
Was Du Gutes thuſt, ſchreibe in Sand; 
Was Du empfängſt, in Marmorwand! 
b) Franzöſiſch: 
Ein Exercitium. 
c) Engliſch: 
How did Frederick William, the great Elector, lay the foundation to the present 
greatness of Prussia? 
d) Mathematik: 
1. 2 % Gärt = 3x 4 — 4 
BR: = (5-3 ): (9 - 4) 

2. In einem gegebenen Kreisabſchnitt zwei gleich große Kreiſe zu beſchreiben, die ſich gegenſeitig, 
den Kreisbogen und die Sehne berühren; ferner die beiden Kreiſe zu beſtimmen, welche die 
erſten beiden verlangten und entweder den gegebenen Bogen oder die Sehne berühren. 

3. An einer Eiſenbahn liegen in gerader Linie drei auf einander folgende Wärterhäuſer A, B 
und C. Vom Orte P aus erſcheinen die Entfernungen zwiſchen denſelben gleich groß. 
Wenn nun die Wegſtrecken von b bis zu den Häuſern bezüglich a = 1250, b = 1200 und 
e = 1675 Schritte betragen) wie groß ſind die wahren Entfernungen zwiſchen A, Bund Ge 
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Wie weit iſt die Eiſenbahn von dem Beobachtungsorte P entfernt? Unter welchen Winkeln 
werden die drei geraden Wege PA, PB und PC von der Eiſenbahn durchſchnitten? 

4. In einem gleichen ſymmetriſchen Prismatoid (mit gleichen Seitenkanten) liegen die quadra⸗ 
tiſchen Endflächen ſo, daß die Diagonalen der einen Endfläche parallel zu den Seiten der 
andern find, und verhalten ſich ihrem Flächenraum nach wie 8: 1. Das Prismatoid enthält 
eine Kugel, welche ſämmtliche Begrenzungsflächen berührt. In welcher Höhe muß das 
Prismatoid parallel zur Endfläche durchſchnitten werden, wenn die Durchſchnittsfigur ein regel⸗ 
mäßiges Achteck werden ſoll? Wie groß ſind die Kugelabſchnitte? 


e) Naturwiſſenſchaften. 


1. Ein gerader Kegel ſteckt vertical mit der Spitze nach unten in einer Oeffnung von der Form 
eines oberen gleichſeitigen Dreiecks, welches in einem horizontalliegenden Silberbleche ausgeſchnit⸗ 
ten iſt, fo daß er alle drei Seiten berührt. Bei einer Temperatur von 10° C. iſt der Radius 
der Grundfläche des Kegels — 0, 0 21”, die Höhe S 0, 073”, eine Seite der Oeffnung = 
0, 02422 . Der Ausdehnungscoefficient des Silbers iſt — 0, 00208. Wie tief liegt die 
Spitze des Kegels unter dem Niveau der Oeffnung bei 10° C. und bei 100° C? 

2. Wie lang muß ein mathematiſches Pendel fein, um in 1 Secunde eine Schwingung zu ma⸗ 
chen, wie viel Schwingungen würde daſſelbe auf dem Monde in 1 Secunde vollführen, und 
wie lang müßte auf dem Monde ein Secundenpendel ſein? Gegeben find die Beſchleu⸗ 
nigung der Schwerkraft auf der Erde: g — 9, 81, die Mondmaſſe — "so der Erd⸗ 
maſſe, der Mondradius — 234 und der Erdradius — 858, 5 geographiſchen Meilen. 

3. 25,035. Gramme eines Gemiſches von ſchwefelſaurem Kali und ſchwefelſaurem Natron mer: 
den in Waſſer gelöſt und geben mit Chlorbarium einen Niederſchlag von ſchwefelſaurem 
Baryt, der 34,368 Gramme wiegt. Wie viel ſchwefelſaures Kalt und ſchwefelſaures Natron 
enthält das Gemiſch? 


B. Lehrmittel. | 


Die Lehrer- und Schülerbibliothek wurde im verfloſſenen Schuljahr durch folgende Werke | 
vermehrt: Stiehl: Centralblatt pro 1869. Langbein: Pädag. Archiv, Jahrgang 1869. Herrig: | 
Archiv für das Studium der neueren Sprachen, Bd. 43, 44. Jacobs und Rühle: Zeitſchrift 
für das Gymnaſialweſen, Jahrg. 1869. Wieſe: Das höhere Schulweſen in Preußen, 2. Bd. 

Wieſe: Verordnungen und Geſetze für die höheren Schulen in Preußen. Schmidt: Encyclopädie 
des geſammten Erziehungs- und Unterichtsweſens, Bd. 7. Philippi: Kirchliche Glaubenslehre. 
Ebrard: Handbuch der chriſtlichen Kirchen- und Dogmengeſchichte. Lange: Theologiſch-homileti⸗ 
ſches Bibelwerk, Bd. 11, 13, 15. Lachmann: Walther von der Vogelweide, Gedichte. Maß⸗ 
mann: Triſtan und Iſolt von Gottfr. von Straßburg. Schönhuth: Das Nibelungen Lied. 
Schade: altdeutſches Leſebuch, altdeutſches Wörterbuch und Paradigmen zur deutſchen Grammatik. 
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Meyer: die gothiſche Sprache, Wieland's Werke 24 Bde. Wilmanns: Walther von der Vogel- 
weide. Schure: Geſchichte des deutſchen Liedes. Rückert: Hamaſa und 7 Bücher morgenländiſcher 
Sagen und Geſchichten. Rudolph: Schiller-Lexicon. Köpke: die älteſte deutſche Dichterin. Wacker⸗ 
nagel: Johann Fiſchart. Diez: romaniſches Wörterbuch. Nagel: franzöſiſch-engliſches etymologlſches 
Wörterbuch innerhalb des Lateiniſchen. B. Schmitz: engliſche Grammatik. Mätzner: engliſche Gram— 
matik Bd. 2, 2. Abth. Mätzner: altengliſche Sprachproben. O. Jahn: Aus der Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft. Lehrs: Joratius. Neue: Formenlehre der lateiniſchen Sprache. Crelle's Journal für 
die reine und angewandte Mathematik Bd. 69. Lorey: der geometriſche Anſchauungsunterricht. 
Salmon: Vorleſungen zur Einführung in die Algebra der linearen Transformationen. J. Tyndall: 
Die Wärme betrachtet als eine Art der Bewegung. Charles Lyell: Das Alter des Menſchenge— 
ſchlechts. Schumann: geologiſche Wanderungen durch Altpreußen. Stammer: Lehrbuch der Chemie, 
2. Auflage. Droyſen: Geſchichte der preußiſchen Politik 4. Th, Band 1 und 2. Hollenberg: 
Logik, Pſychologie und Ethik als philoſophiſche Propädeutik. Welter: Lehrbuch der Weltgeſchichte. 
Körner: große Männer, große Zeiten. Heſſ: Erzählungen aus der älteſten Geſchichte Roms 
Jäger: die puniſchen Kriege. Kluge: Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. Schwerdt: Jahr— 
buch der neuſten und intereſſanteſten Reiſen. Ule: Alexander von Humboldt. Ruß: meine Freunde. 
Oſterwald: Sophocleserzählungen. Bratuſcheck: Germaniſche Götterſage. Mehrere Schriften von 
Fr. Hoffmann. Stoetzuer: Erd- und Meerbeben. Otto: Welt der Jugend. Ferd. Schmidt: 
Alexander von Humboldt, Herder, Fichte, Gellert. Danz: Rom und Byzanz. Hertzberg: Rom 
und Pyrrhus. Zarncke: literariſches Centralblatt, Jahrgang 1869. Der Globus, Jahrg. 1869. 
Petermann: Mittheilungen aus J. Perthes geogr. Anſtalt. Altpreußiſche Monatsſchrift, Jahrg. 
1869. Magazin für die Literatur des Auslandes, Jahrg. 1869. Zeitſchrift des Königl. Preuß. 
ſtatiſtiſchen Bureaus, Jahrg. 1869. 

Die Sammlung der phyſikaliſchen Apparate wurde durch ein Teleſkop vermehrt. 

An Geſchenken erhielt die Anſtalt: von dem Königlichen Miniſterium der geiſtlichen, Unter— 
richts- und Medicinal-Angelegenheiten: den 3. Band der Denkmäler des chriſtlichen Mittelalters 
in den Rheinlanden von Ernſt aus'm Werth, den 12. Band der Denkmäler deutſcher Baukunſt 
von Dr. E. Förſter und C. Gruner: Johannes Keppler; von der Preußiſchen Haupt-Bibelgeſell⸗ 
ſchaft: Thilo, Geſchichte der Preußiſchen Haupt-Blbelgeſellſchaft in ihrem erſten Halbjahrhundert; 
von Herrn Stadtrath Bernhardi: Schütz: Göthe's Phlloſophie, 7 Bde.; von Herrn Kreisrichter 
Guth: eine Profilkarte der Erdrinde; wofür der Unterzeichnete den Gebern im Namen der Schule 
den herzlichſten Dank ſagt. 


1. Des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums. 
2. März 1869: Das Königl. Provinzial-Schul-Collegtum verlangt Einſendung eines ge⸗ 
nauen Verzeichniſſes aller bei der Anſtalt eingeführten Lehrbücher und ſonſtigen Hllfsmittel des 
Unterrichts. 
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9. März: Die Programme find fortan in 294, 

13. März: in 296 Exemplaren einzuſchicken. 

15. März: Die Einführung einer neuen Schulordnung wird genehmigt. 

30 März: Die Verwaltung der 4. ordentlichen Lehrerſtelle wird dem Candidaten des 
höheren Schulamts Dr. Siemering übertragen. 

8. April: Der unerlaubte Beſuch von Wirthshäuſern und die Theilnahme an Trinkgelagen 
ſeitens der Schüler höherer Lehranſtalten iſt mit Strenge zu überwachen. 

16. April: Der Miniſterial-Erlaß vom 12. April empfiehlt den Directoren und Lehrern 
eine angemeſſene Verſicherung ihres Mobiliars. 

5. Juni: Die Schrift von E. Hentſchel: „Die neuen Maße und Gewichte“ wird zum 
Zwecke der Einübung der Maß- und Gewichtsordnung für den deutſchen Bund empfohlen. 

6. Auguſt: Dem Oberlehrer Hohmann wird ein 3 monatlicher Urlaub bewilligt. 

26. Auguſt: Die Programme ſind fortan in 300 Exemplaren einzuſchicken 

20. September: Einſendung der Berathungsgegenſtände für die nächſte Directoren-Conferenz. 

5. November: An dem zum 10. November feſtgeſetzten Bettage ſoll der Unterricht aus- 
geſetzt werden. 

9. November: Dem Oberlehrer Hohmann wird ein weiterer Urlaub auf 6 Monate bewilligt. 

24. November: Die Vertretung deſſelben durch den cand. theol. Heydenreich wird genehmigt. 

9. December: Eine tabellariſche Ueberſicht über die Dauer des Aufenthaltes in Tertia der 
innerhalb des Zeitraumes 1867—069 nach Secunda verſetzten Schüler iſt einzuſenden. 

2. Januar 1870: Zuſtellung des neuen Regulativs über die geſchäftliche Behandlung der 
Poſtſendungen in Staatsdienſt-Angelegenheiten. 

15. Januar: Der Director wird zur Berichterſtattung darüber aufgefordert, ob weſentliche 
Bedenken dagegen ſprechen, daß die an dem Königl. Gymnaſium eingeführte Zuſammenziehung der 
Sommer- und Herbſtferien auch an der Realſchule in Kraft trete. 

24. Januar: Die Anſchaffung der von Dr. Giebel in Halle redigirten Zeitſchrift für die 
geſammten Naturwiſſenſchaften wird empfohlen. 

4. Februar: Das Statut der von dem Lehrer-Collegium geſtifteten Wittwen- und Waiſen⸗ 
Kaffe iſt durch Miniſterial-Erlaß vom 21. Januar genehmigt. 

28. Februar: Poſtſendungen an die Behörden ſollen ferner nicht unfrankirt erfolgen. 


2. Des Magiſtrats. 

19. März 1869: M. zeigt an, daß die Lehrer der höheren ſtädtiſchen Lehranſtalten vom 
1. Januar ab von der Zahlung der Penſionsbeiträge entbunden ſeien. 

23. März: Das Engagement des Candidaten des höheren Schulamts Dr. Siemering zur 
Vertretung der 4. ordentlichen Lehrerſtelle wird genehmigt. 

25. März: Mittheilung der Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Collegiums, durch 
welche die definitive Anſtellung des Candidaten des höheren Schulamts Krüger als 3. ordentlicher 
Lehrer beſtätigt wird. 
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27. März: Dem Oberlehrer Dr. Ellinger wird als Turnlehrer eine Remuneration von 
20 Thlrn. bewilligt. ` 

2. April: Der Vorſchullehrer Preuß erhält eine Gehaltszulage von 12 Thlrn. 

26. Juli: Die Koſten der Stellvertretung des Vorſchullehrers Lange werden bis zum 
1. October bewilligt. 

5. October: Das Schulgeld ſoll vom 1. November ab in allen Klaſſen der Realſchule 
um 10 Sgr. monatlich erhöht werden. 

15. October: Dem emeritirten Realſchullehrer Jackſtein wird auch für das Jahr 1870 
eine monatliche Unterſtützung von 10 Thlrn. bewilligt. 

18. October: Die von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſene Gehaltserhöhung der Lehrer 
der Realſchule iſt von dem Königl. Provinzial-Schul-Collegium genehmigt. 

23. October: Dem Oberlehrer Hohmann werden die Stellvertretungskoſten für ſeinen 
6 monatlichen Urlaub bewilligt, 

15. November: desgleichen die Vertretungskoſten für den erkrankten Lehrer Lange bis 
ult. December. 

20. November: Das Gehalt des Turnlehrers Oberlehrer Dr. Ellinger iſt vom 1. October 
ab um 20 Thlr. jaͤhrlich erhöht worden. 

19. Februar 1870: Anzeige von der Wahl des Dr. Siemering zu der 4. ordentlichen 
Lehrerſtelle. 


D. Abiturienten⸗Prüfung. 


Bei der am 10, März d. J. unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial-Schulraths Dr. Schrader 
abgehaltenen Maturitätsprüfung wurde folgenden Abiturienten das Zeugniß der Reife zuerkannt: 

99. Ernſt Coding, 20 Jahr alt, Sohn des zu Tilſit verſtorbenen Kreisbaumeiſters gl. 
N., 12 ½ J. in der Schule, 2 J. in Prima, will Kaufmann werden. 

100. Otto Ellinger, 18 Jahr alt, Sohn des Oberl. Herrn Dr. E. in Tilſit, Ou. J. 
in der Schule, 2 J. in Prima, gedenkt ſich dem Baufache zu widmen. 

101. Albert Kraus, 19 J. alt, Sohn des zu Wallud-Ridden verſtorbenen Gutsbeſitzers 
gl. N., 9 J. in der Schule, 2 J. in Prima, beabſichtigt gleichfalls zum Baufache überzugehen. 

102. Albert Schäfer, 18", J. alt, Sohn des Armen-Anſtalts-Aufſehers Herrn S. in 
Tilſit, 10 J. in der Schule, 2 J. in Prima, hat ſich noch für keinen Beruf entſchieden. 

103. Julius Sziedat, 19, J. alt, Sohn des Gutsbeſitzers Herrn S. in Kippen, 8 J. 
in der Schule, 2 J. in Prima, gedenkt zum Telegraphendienſt überzugehen. 

104. Paul Teske, 18 J. alt, Sohn des Thierarztes a. D. Herrn T. in Kraupiſchken, 
7 J. in der Schule, 2 J. in Prima, will ſich dem Poſtfache widmen. 

Albert Schäfer und Julius Sziedat wurden von der mündlichen Prüfung dispenſirt. 
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E. Chronik. 


Mit dem Beginne des verfloſſenen Schuljahres wurde der Candidat des höheren Schulamts 
Herr Krüger, nachdem er ſein Probejahr bei der Anſtalt abſolvirt, als dritter ordentlicher Lehrer 
angeſtellt und als ſolcher am 24. April vereidigt. Zugleich ging die proviſoriſche Verwaltung 
der vierten ordentlichen Lehrerſtelle nach Abgang des Herrn Ohlert auf den cand. prob. Herrn 
Dr. Siemering*) über, deſſen definitive Wahl für dieſelbe am 11. Februar d. J. erfolgte. Im 
Mai 1869 wurde darauf der erſte Oberlehrer der Anſtalt, Herr Hohmann, durch plötzliche Er— 
krankung ſeiner amtlichen Wirkſamkeit entzogen und mußte zunächſt bis zu den Sommerferien durch 
das Lehrercollegium vertreten werden. Nach deuſelben wurde er zur Wiederherſtellung ſeiner Ge— 
ſundheit auf 3 Monate beurlaubt, während welcher ſeine Vertretung noch in derſelben Weiſe 
erfolgte, und als er auch nach dieſer Zeit noch nicht im Stande war ſein Amt wieder zu über— 
nehmen, wurde ihm ein weiterer Urlaub auf 6 Monate bewilligt, und feine Vertretung auf Koſten 
der Stadt nunmehr mit Genehmigung der hohen Behörden vom November v. J. ab dem eand. 
theol. Herrn Heydenreich **) übertragen. Faſt gleichzeitig erkrankten auch die beiden Lehrer der Vor— 
bereitungsſchule, die Herren Preuß und Lange, und während erſterer nach 14 Tagen ſchon ſo weit 
hergeſtellt war, um ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernehmen zu können, mußte die Vertretung des 
letzteren von Juli pr. ab bis zum Schluſſe des Jahres auf ſtädtiſche Koſten angeordnet werden, 
worauf derſelbe auf Grund eines Phyſicats-Atteſtes, das ſeine weitere Beſchäftigung im Lehramt 
für zweifelhaft erklärte, unter dem 20. December ſich zur Niederlegung feiner Stelle zum 1. April 
d. J. bereit erklärte, deren Einkommen neben ſeinen Vertretungskoſten ihm noch bis dahin von 
den ſtädtiſchen Behörden bereitwilligſt zugeſichert wurde. Für dieſe durch ſeinen Rücktritt erledigte 
zweite Lehrerſtelle der Vorbereitungsſchule wurde dann am 7. März d. J. der Lehrer Herr Lehmann“) 
aus Darkehmen gewählt, deſſen Eintritte mit dem Beginne des Sommerhalbjahres entgegengeſehen 
wird. Außer dieſen ſchweren Unfällen, welche in dem verfloſſenen Schuljahre die Auſtalt betrafen, 
wurden leider auch mehrere andere Lehrer derſelben: Herr Cantor Kohrt 2 Wochen, die Herren 
Oberlehrer Fleiſcher und Mogk 2 und 8 Tage, Herr Krüger 4, Herr Thiel 3 Tage durch Krank— 
heit ihrem Wirken entzogen. Befriedigend war dagegen im Allgemeinen der Geſundheitszuſtand 
der Schüler, doch erlitt die Schule auch in dieſem Jahre durch den Tod eines hoffnungsvollen 


*) Franz Siemering, geb. den 29. Juli 1843 zu Königsberg, ſtudirte daſelbſt Philologie von 1863 
bis 67, wurde, nachdem er promovirt hatte, am 5. December 1868 pro fac. doc. geprüft und war 
darauf bis Oſtern 1869 außerordentliches Mitglied des dortigen pädagogiſchen Seminars. 

*) Paul Heydenreich, geb. den 19. Januar 1848 zu Tilſit, ſtudirte auf der Univerſität zu Königs- 
berg von Oſtern 1865 bis Michaelis 1868 Theologie und wurde den 7. October 1868 daſelbſt pro lic. 
geprüft. 
ku) Friedrich Lehmann, geb. den 15. März 1844 zu Balßkehmen, Kr. Darkehmen, erhielt feine Vor⸗ 
bildung für das Lehrfach auf dem Schullehrer-Seminar zu Angerburg, von welchem er am 29. Auguſt 
1867 entlaſſen wurde, und fungirte zuerſt als 2. Lehrer an der Kirchſchule zu Kaukehmen, dann an der 
Stadtſchule zu Darkehmen bis Oſtern d. J. 
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Schülers, des Unterſecundaners Selly Schönberg, der am 11. December v. J. durch Einbrechen 
auf dem unſicheren Eiſe des Mühlenteiches erfolgte, einen herben Verluſt; feine Lehrer und Mit- 
ſchüler gaben ihm am 13. December das letzte Geleite. Das Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des Königs 
konnte in dem vergangenen Jahre, da der 22. März in die Oſterferien fiel, von der Schule nicht 
gefeiert werden, wurde aber in dieſem Jahre durch einen Redeakt feſtlich begangen. Am 14. Sep⸗ 
tember v. J., dem 100 jährigen Geburtstage Alex. v. Humboldt's, wurden die Schüler durch den 
Unterzeichneten auf die Bedeutung des Tages hingewieſen, nachdem ihnen in den vorhergehenden 
Tagen die Betheiligung an der zum Andenken H's. hier veranſtalteten naturwiſſenſchaftlichen Aus 
ſtellung durch das zum Zwecke einer würdigen Feier des Feſtes zuſammengetretene Comité gegen 
ein billigeres Entree geſtattet war. Am 11. November wurden dem Unterprimaner Robert Franck 
und dem Untertertianer Oscar Voigt im Namen des hieſigen Schiller-Comité's die Gedichte 
Schiller's überreicht. Am 1. December erfolgte nach Vollendung des maſſiven Neubaues der 
ſtädtiſchen Turnhalle, in deſſen Folge der Turnunterricht vielfache Unterbrechungen hatte erfahren 
müſſen, die Einweihung dieſes in größerem Maßſtabe aufgeführten Gebäudes, ſo wie die Ueber— 
gabe deſſelben an die ſtädtiſchen Schulen; und es iſt dem Unterzeichneten eine angenehme Pflicht 
hierbei den ſtädtiſchen Behörden für ihre fortgeſetzte Sorge um das Gedeihen ihrer Lehranſtalten 
ſeinen aufrichtigſten Dank auszuſprechen. Derſelbe gebührt ihnen auch für die wiederholte Be— 
willigung der Unterſtützung des emeritirten Realſchullehrers Jackſtein, für die Erhöhung des Turn— 
lehrergehalts des Oberlehrers Dr. Ellinger und vor Allem für die vom 1. Januar e. aus der 
am 1. November v. J um 10 Sgr. monatlich in allen Klaſſen der Realſchule erfolgten Schul— 
geldserhöhung bewilligte Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer derſelben. 

Als eines freudigen Ereigniſſes muß ſchließlich noch der Begründung einer Wittwen- und 
Waiſen⸗Kaſſe der Lehrer der Anſtalt gedacht werden, welche im Mai v. J. erfolgte und am 
21. Januar c. ihre hohe Beſtätigung erhielt. 

Unterbrechungen des Unterrichts fanden ſtatt: am 16. September wegen der gemeinſchaft— 
lichen Abendmahlsfeier, am 28. September wegen des beginnenden Jahrmarktes, am 10. No— 
vember des allgemeinen Bettages wegen; auch mußte an 2 Nachmittagsſtunden im Auguſt wegen 
großer Hitze, ſowie an 3 Vormittagen im Februar d. J. der Kälte wegen der Unterricht aus— 
geſetzt werden. 

Die Geſammtzahl der Schüler betrug beim Beginne des Sommerhalbjahres: 358, und zwar 
in I 15, in II 37, in IIA 40, in II B 38, in IV 47, in V 58, in VI 42, in der Vorbe⸗ 
reitungsſchule 81 (in I 36, in II 27, in III 18); am Anfange des Winterhalbjahres 359, und 
zwar in I 14, in II 37, in IIIA 38, in IIIB 36, in IV 53, in V 52, in VI 56, in der Vor⸗ 
bereitungsſchule 73 (in I 35, in II 22, in III 16), darunter 123 Auswärtige und 4 Ausländer, 
342 evangeliſche, 7 katholiſche, 10 iſraelitiſche Schüler. 
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F. Unterſtützungsfonds. 


Nach der letzten Mittheilung behielt der Unterſtützungsfonds für arme und würdige Schüler 
unſerer Anſtalt einen Beſtand von 388 % 29 Gr 10 . Hierzu kamen im October v. J. 
von den Herren: Magazin-Rendant Apſtein 1 %, Prediger Behr 1 %, Stadtrath Bernhardt 
2 72, Kaufmann Blachiere 2 %, Stadtrath Boy 2 %, Partic. Brandtner 1%, Kaufmann 
Bremſteller 1 %, Kaufm. Bruder 2 94, Gutsbeſ. Buscke 1 74, Stadtv. Decomin 1 2, 
Partic. Ehleben 1 , Kaufm. Fergel 1 2, Kauf. J. Frank 1%, Stadtr. Friſchmuth 1%, 
Mad. Geiger 1 , Prediger Dr. Gerlach 1%, Dr. Goburek 1 %,, Dr. Habedanck 2 %, 
Dr. Hauſſmann 2 , Steuerrath v. Hauenſchild 1 92, Buchhändler Heſſe 2 % , Commercien⸗ 
Rath Jabs 2 , Lederfabrikant Jacoby 1.94, Mad. Janz 2 2, Juſtizrath Kämpffert 1 %, 
Stadtv. Klabund 1%, Oberbürgermeiſter Kleffel 2 %, Kaufm. Kröker 2 , Kaufm. Lilienthal 
1%, Kaufm. Lutterkorth 5 %, Kaufm. Migge 1 , Partic. Mielentz 2%, Mad. Mojean 
1%, Stadtr. Müller 1%, Dr. Nagel 1%, Kaufm. Naujoks 1%, Stadtv. Oſtwald 1%, 
Kaufm. Penſchuck 1 %, Buchdruckereibeſitzer Poſt 1 %, Juſtizrath Preuß 1 9%, Particulier 
Rohrmoſer 1 %, Fabrikbeſitzer Rohrmoſer 1 %,, Kaufm. Reiner 1 , Buchdruckereibeſitzer 
Reyländer 1 %, Kaufm. Schott 1, Kaufm. Sklower 1%, Grundbeſitzer Steiner 1%, 
Juſtizrath Stern 1 %, Fabrikbeſitzer Sternkopf 1 %, Dr. Suffert 1 %, Reſtaurateur Voigt 
1, Kaufm. Volkmann 1%, Kaufm. Weſtphal 2 %, Stadtrath Zermelo 1%; im Ganzen 
71 % An Zinſen gingen ein 30 % Obigen Wohlthätern herzlichen Dank! 

Verausgabt wurde an Unterſtützungen für 1 Primaner, 1 Secundaner, 1 Tertianer, 1 Quar⸗ 
taner: 38 . 21 Hr, an Botenlohn 2 2 

Der Fonds beträgt demnach jetzt: 449 %, 8 %. 10 . 
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Tabellariſche Ueberſicht über die Vertheilung der Lectionen unter die Lehrer 
während des Winter-Semeſters 1869/70. 
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Ordnung der öffentlichen Prüfung 
in der Aula der Realſchule. 
Donnerſtag den 7. April 1870, Vormittags von 8 Uhr an. 
Choral. Gebet. 


pihrsnitungätebule um 8 "e 


3. Klaſſe: Leſen Lehmann. 
Richard Grr Se = Knabe und der Marder von a. Corrodi. 

2. Klaſſe: Rechnen J 6 DREIER: 
Fritz S Glaffhorſt: Wandersmann, Baum und Quelle von Fr. Güll. 

1. Klaſſe: Deutſch . . . Preuß. Geographie. . Preuß. 
Richard Müller: Der Spatzenmichel von K Enslin. Paul Reuter: Mutterleben von Krummacher. 
Geſang. 

Sexta. 

Rechnen Kohrt. Latein Du Stiemer ing. 
William Born: Verſuchung von R. Reinik. Fritz Wittke: Frühlingsglocken von R. Reinik. 
Quinta. 

Geographie Thomas. Deutſchch h. . . Heydenreid. 
Otto Gettner: Der Kirſchbaum von Hebel. Emil Meiſter: Rudolph von Habsburg von G. 

v. Görres. 
Quarta. 
Naturbeſchreibung . . Krüger. Geichibte. `... Thomas, 
Richard Stern: Vineta von Meinhold Franz Timm: Otto l. und Heinrich von H. v. Mühler. 
Hermann Deskau: Le lion en Florence par Millevoye. 
Choral. 


Freitag den 8. April, Vormittags von 8 Ahr ab: 
Choral. Gebet. 


Tertia B. 

Religion. Voölkel. Engliſch h Mogk. 
Tertia A. 

Phyſik . . Dr. Ellinger. Franzöſiſ ch.. Koche 
Secunda. 

Naturbeſchreibung . . Krüger. Stanzöfifhb. . » » : . . Bölfel. 
Prima. 


Mathematik. . . Dr. Ellinger. WJ 
Geſchichte . . . Flleiſcher. 


ei 
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Verſuche der Schüler im Geſange und Vortrage. 


Geſang: „Gott iſt unſre Zuverſicht.“ Motette von K. Kuntze. 


Vorträge: Arthur Schulz... in III. B.: „Die Türkenkugel“ von Em. Geibel. 
Paul Talaßuns + „Le gland et la citrouille“ par La Fontaine. 
Samuel Wolf! „The Monkey“ by Mary Howitt. 
Auguſt Steppuhn . 5 „Die ſtille Gemeinde“ von J. v. Eichendorff. 
Max Steiner ER „Les souhaits“ par La Fontaine. 
Max Groſſe Bar: „The Erlking“, transl. from the German of Goethe. 
Mar El nine e „Ranae regem petentes“ Phaedrus I, 2. 
Ernft Bauer .: Major Tellheim 
Ernſt Schulz Wirth 
Walter Migge Juſt 
Max Glaſer Agamemnon ] 
eo Henn EC Ee Achille 
Emil Gerhardt , „The tear“ by Byron. 
Hermann Schenk s Ovid. metam. 8. v. 546—558. 
Robert Fran cg. 5 Ueber den Charakter des Brutus in Shakeſp's. Julius 

Cäſar (e. A.) 

Alder Peter Les triomphes de la perseverance (e. A) 
TOHUDETNEN ne. ae 9 oe Necessity is Ihe mother of inventions (e. A.) 


Quartett aus dem Oratorium: „Davidde in Terebinto“ von Joh. Amad. Naumann. 
„Freut Euch in dem Herrn.“ Motette von Ferd. Möhring. 


! Leſſing: Minna von Barnhelm 
A. 1. Sz. 1—4. 


Racıne: Iphigenie a. 4 sc. 6. 


Abſchiedsworte des Abiturienten Julius Sziedat. 
Schlußwort des Directors und Entlaſſung der Abiturienten. 


Die Zeichnungen, 
welche die Schüler im letzten Schuljahre angefertigt haben, werden nebſt den Probeſchriften an den Vormittagen 
der beiden Prüfungstage in den beiden Klaſſen am Eingange ausgeſtellt ſein. 


Sonnabend den 9. April wird das laufende Schuljahr mit der Austheilung der viertel 
jährlichen Zeugniſſe geſchloſſen. Der neue Curſus beginnt Montag den 25. April. Die aus der 
1. Klaſſe der Vorbereitungsſchule als reif entlaſſenen Schüler bitte ich Montag den 11. April 
zur Aufnahme anzumelden, zur Prüfung anderer neu aufzunehmender Schüler werde ich in den 
Vormittagsſtunden des 20. bis 23. April bereit ſein. 


L. Koch. 


